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Gutaditen -Verhandlung am 9. Dezember — Wahlgesetz noch vor Weihnachten

Jugoslawischer Minister in Bonn
Bonn (E .B .) Der stellvertretende jugosla¬

wische Außenminister und Minister für den
Außenhandel , Bogdan Cmobrnja , weilt in
Bonn zu Besprechungen mit den zuständigen
Stellen der Bundesregierung über die wei¬
tere Abwicklung der deutsch -jugoslawischen
Handelsvereinbarungen . Wie aus unterrich¬
teten Kreisen verlautet , soll Jugoslawien in¬
folge der diesjährigen Dürre Schwierigkeiten
haben , seinen Verpflichtungen zur Lieferung
landwirtschaftlicher Produkte an die Bun¬
desrepublik nachzukommen .

Donnelly fordert Linse zurück
Tschuikow soll endlich sein Versprechen

halten
Berlin (UP ) . Der amerikanische Hoch¬

kommissar Donnelly hat zum vierten Male
innerhalb von vier Monaten vom Vorsitzen¬
den der sowjetischen Kontrollkommission , Ge¬
neral Tschuikow , die Freilassung des aus
Westberlin in die Sowjetzone verschlepptenWalter Linse gefordert .

Obwohl die amerikanischen Behörden — so
schrieb Donnelly an Tschuikow — vor zwei¬
einhalb Monaten genaue Angaben über den
Vorgang übermittelt hätten , seien alle Ver¬
suche der amerikanischen Vertreter erfolglos
geblieben , mit Sowjetbeauftragten eine Zu¬
sammenkunft zu vereinbaren oder Angabenüber den Stand der von Tschuikow zugesicher¬ten Untersuchung zu erhalten . Donnellymachte ferner auf die Feststellungen der West¬
berliner Polizei aufmerksam , wonach Linse
von einwandfrei identifizierten Berufsverbre¬
chern entführt worden sei , die für den Staats¬
sicherheitsdienst als Menschenräuber tätig sein
sollen .

Der US-Hochkommissar erinnerte Tschui¬
kow an seine Zusage , Dr . Linse sofort nach
Westberlin zurückkehren und die Entführer
bestrafen zu lassen , sobald es erwiesen sei,daß Linse in den sowjetischen Sektor ver¬
schleppt wurde . „Der Beweis dafür und für
die Ausführung der Verschleppung durch Po¬
lizeikräfte unter ihrer Kontrolle ist nunmehr
erbracht “

, erklärte Donnelly . Er verlange des¬
halb , daß Tschuikow seiner Verpflichtung zur
Freilassung Linses und zur Bestrafung der
Entführer nachkomme .

Die drei amerikanischen Soldaten , die bei
einem Jagdausflug versehentlich die Zonen¬
grenze überschritten hatten und von Volks¬
polizisten festgenommen worden waren , wur¬
den jetzt wieder nach Westberlin entlassen .

König Gustaf empfing Dr . Ehlers
Stockholm (UP ) . Der Präsident des

Bundestages , Dr . Hermann Ehlers , wurde von
König Gustaf Adolf von Schweden in Audienz
empfangen . Anschließend traf Ehlers mit der
Schwiegertochter des Königs , Prinzessin Si-
bylia , zusammen . Sodann begab er sich in den
Reichstag , wo er eine Unterredung mit den
Sprechern der ersten und zweiten Kammer
hatte . Am Dienstagabend sprach Dr . Ehlers
auf der Eröffnungssitzung der neugegründe¬
ten „Deutsch -Schwedischen Gesellschaft “ .

Machtkampf um Murrays Nachfolge
Gefahr eines Bruchs bei der CIO — Kürzung

der Staatsausgaben der USA?
New York (UP ) . Die Verhandlungen um

die Nachfolge des kürzlich verstorbenen Prä¬
sidenten des amerikanischen Gewerkschafts¬
verbandes CIO , Philipp Murray , drohen sich
zu einem erbitterten Machtkampf auszuweiten .
Als hauptsächliche Bewerber gelten der Prä¬
sident der Automobilarbeiter -Gewerkschaft ,Walter Reuther , und der Präsident der Stahl¬
arbeiter -Gewerkschaft , Allan Haywood , die je
etwa eine Million Arbeiter hinter sich haben .
Der Exekutivausschuß und die Präsidenten
der unterstellten Gewerkschaften haben bis¬
her keine Einigung erzielen können . Sollte
diese nicht noch Zustandekommen , dann müs¬
sen die Meinungsverschiedenheiten auf dem
Konvent des Gewerkschaftsverbandes am
kommenden Montag ausgetragen werden . In
Funktionärskreisen wird die Gefahr eines
ernsthaften Bruchs innerhalb des CIO nicht
verhehlt .

George Meany wurde einstimmig zum neuen
Präsidenten des amerikanischen Gewerk¬
schaftsbundes AFL gewählt . Meany , der 58
Jahre alt ist . war seit dem Tode William
Greens amtierender AFL -Präsddent . Praktisch
führte er den Gewerkschafts verband jedoch
bereits seit einigen Jahren , da Green aus Ge¬
sundheitsrücksichten seinen Aufgaben nur
zeitweilig gerecht werden konnte .

Der republikanische Abgeordnete John Ta-
ber , der im neuen Kongreß voraussichtlich den
Vorsitz im Bewilligungsausschuß des Reprä¬
sentantenhauses übernehmen wird , erklärte ,die amerikanischen Verteidigungsausgaben
könnten ohne weiteres vermindert werden .
Ein Militärbudget von 50 Müliarden Dollars ,wie es angeblich im neuen Haushaltsplan
vorgesehen ist , den Präsident Truman im
Januar dem Kongreß vorlegen wird , sei ein¬
fach „lächerlich “ . Auch die Ausgaben für die
Auslandhilfe und die Atomenergiekommission
müßten gekürzt werden .

Loy Henderson , der amerikanische Botschaf¬
ter in Teheran , erstattete Präsident Truman
Bericht über die gegenwärtige Lage im Iran .
Der Botschafter kündigte im Gespräch mit
Pressevertretern an , daß alle amerikanischen
Diplomaten dem neuen Präsidenten ihren
Rücktritt anbieten werden .

Bonn (E.B.) Die CDU/CSU -Bundestags -
fraktion hat beschlossen , sich am Mittwoch im
Bundestag für die Behandlung der deutsch¬
alliierten Verträge im Bundestag am 3., 4. und
5. Dezember einzusetzen . Die Vorstände der
FDP - und DP -Fraktionen haben sich bereit
erklärt , diesen Antrag zu unterstützen .

Abgeordnete der Regierungsparteien er¬
klärten dazu , sie seien überzeugt , daß sie dies¬
mal die Opposition in einer „Kampfabstim¬
mung “ überstimmen werden . Zu diesem The¬
ma schrieb das Bulletin der Bundesregierung :
„Es ist das gute Recht der Opposition , nach
der Macht zu streben und sich taktisch darauf
einzurichten . Dieses gute Recht ist aber nur
dann moralisch und politisch gegeben , wenn
es auf der Grundlage echter Alternativen aus¬
geübt werden kann . Das ist aber bezüglich der
Politik der Verträge bisher nicht der Fall “.
Das Bestreben , das Gutachten des Bundes¬
verfassungsgerichts zunächst abzuwarten , sei
geeignet , die Gefahren des Kalten Krieges zu
verstärken . Der Bundestag würde seinem
eigenen Ansehen einen schweren Schaden zu¬
fügen , wenn er nicht willens wäre , seine
ureigene politische Verantwortung baldigst
wahrzunehmen .

Der Termin für die öffentliche Verhandlungdes Plenums des Bundesverfassungsgerichtszur Erstattung des Rechtsgutachtens ist fürden 9. Dezember 1952 festgesetzt worden . DasGericht hat allen beteiligten Stellen mitge -teilt , daß eine nochmalige Verlegung des Ter¬mins nicht in Erwägung gezogen werdenkönne ; der Bundesregierung ist nahegelegtworden , im Falle der Verhinderung des Staats -Sekretärs Hallstem für angemessene Vertre¬tung zu sorgen .
Im Bundeskabinett sei man sich klar dar¬über , daß ein Wahlgesetzentwurf für die kom¬menden Bundestagswahlen dringend verab¬schiedet werden müsse , erklärte ein Regie¬

rungssprecher . Ein Entwurf des Bundesinnen¬
ministers werde noch vor Weihnachten im
Bundeskabinett behandelt und dann dem Par¬lament zugeleitet werden . Dieser Entwurfwird das gemischte Wahlsystem (direkte Wahlund Verhältniswahl ) , nach dem der jetzigeBundestag gewählt worden ist , beibehalten .Ein reines Mehrheitswahlrecht , wie es einigeCDU-Abgeordnete fordern , hat wenig Aus¬sicht auf Annahme im Bundestag . Außerdemscheinen die Regierungsparteien noch nacheiner Möglichkeit zu suchen , eine einge¬schränkte Listenverbindung durchzusetzen .

Saarbrücken (UP ). Der Wahlkampf im
Saargebiet wird von allen Parteien mit zu¬
nehmender Intensität betrieben . Die Häuser
und Mauern Saarbrückens sind mit Plakaten
der CVP , der SPS und der DV übersät ; täg¬
lich erscheinen Flugzeuge über der Stadt and
werfen Tausende von Flugblättern ab .

Für Mittwoch sind in Saarbrücken Sitzun¬
gen des Vorstandes des Industrie -Verbandes
Bergbau und des Hauptausschusses der saar¬
ländischen Einheitsgewerkschaft einberufen
worden , in denen der Ausschluß des bisheri¬
gen Vorsitzenden Kutsch beraten werden soll .
Dieser hat inzwischen in Neunkirchen zusam¬
men mit seinen Anhängern , gegen die zum
größten Teil auch ein Ausschluß verfahren
läuft , einen „Schattenvorstand “ gebildet und
ein eigenes Büro errichtet . Kutsch hat außer¬
dem bei Gericht Klage gegen seinen Aus¬
schluß erhoben .

Der Bundesvorstand des Deutschen Gewerk¬
schaftsbundes forderte die Gewerkschaftler
des Saargebietes auf , am Sonntag nicht oder
ungültig zu wählen .

Die evangelischen Kirchenleitungen im
Rheinland und in der Pfalz haben eine Kan¬
zelabkündigung beschlossen , die in den evan¬
gelischen Gemeinden des Saargebietes ver¬
lesen werden soll . Darin heißt es, der Christ
trage die Verantwortung für das öffentliche
Leben und die Kirche werde :hn stets zu
einer solchen Haltung rufen . „Die Kirche
nimmt aber ihren Gliedern für die Wahl die
Entscheidung nicht ab , ob sie wählen sollen
oder nicht , oder ob sie sich ourch ungültige
Stimmzettel äußern . Unter den gegebenen
Umständen kann jede dieser Möglichkeiten
eine echte evangelische Entscheidung bedeu¬
ten .“ Auch der Bischof von Trier hat bekannt¬
lich in einem Hirtenwort festgestellt , daß
eine Wahlenthaltung nicht als Pflichtverlet¬
zung aufzufassen sei . Wer jedoch an die Urne
gehe , möge seine Stimme christlichen Kandi¬
daten geben .

Pariser Wahlmanöver
Aus Paris wurde inzwischen gemeldet , daß

Frankreich bereit sei , seinen starken wirt¬
schaftlichen Einfluß im Saargebiet zu lockern .
Das Deutsche Industrieinstitut , Sprachrohr der
industriellen Unternehmerschaft , vertrat dazu
die Auffassung , daß diese französische An¬
kündigung ein „Wahlmanöver “ sei . Das Vor¬
gehen Frankreichs erinnere „peinlich an die

Entwurf des Vertriebenen -Gesetzes fertig
Der Bundestagsausschuß für Heimatver¬

triebene hat das „Gesetz über die Angelegen¬heiten der Vertriebenen und Flüchtlinge “
(Bundesvertriebenengesetz ) in dritter Lesung
verabschiedet . Das Gesetz , das noch in die¬
sem Jahr den Bundestag passieren soll , un¬
terscheidet zwischen Heimatvertriebenen , Ver¬
triebenen und Sowjetzonenflüchtlingen . Ein
Unterschied in der Betreuung wird bei die¬
sen Gruppen aber nicht gemacht . Das Gesetz
bringt also die volle Gleichstellung der So¬
wjetzonenflüchtlinge bei allen gewährten Ver¬
günstigungen . Heimatvertriebener ist ein Ver¬
triebener , der am 31 . Dezember 1937 oder be¬
reits vorher seinen Wohnsitz im Vertreibungs¬
gebiet hatte . Die Vergünstigungen und Rechteaes Gesetzes Kann nicht mehr in Anspruchnehmen , wer in das wirtschaftliche und so¬ziale Leben in einem nach seinen früheren
Verhältnissen zumutbaren Maße eingegliedertist .

Beim Eundesminister für Vertriebene sollein Beirat für Vertriebenen - und Flüchtlings¬
fragen gebildet werden , der sich aus Vertre¬tern der Landesflüchtlingsbeiräte , der Organi¬sationen der Vertriebenen und Flüchtlinge ,der Kirchen , der kommunalen Spitzenver¬bände , der freien Wohlfahrtsverbände und der
Spitzenorganisationen der Arbeitgeber und Ar¬
beitnehmer zusammensetzt . Die Länder wer¬den verpflichtet , für die Durchführung des Ge¬setzes zentrale Dienststellen zu unterhaltenDie Bundesregierung hat , sofern nicht eine
anderweitige Regelung durch Gesetz erfolgt ,alljährlich bis zum 1 . September durch Rechts¬
verordnung mit Zustimmung des Bundesra¬tes einen Umsiedlungs - und Finanzierungs¬plan aufzustellen .

Besonders eingehend befaßt sich das Ge¬setz mit der Eingliederung der vertriebenen
Bauern und Landwirte , die dadurch bewirktwerden soll , daß sie entweder als Siedler imSinne der Siedlungs - und Bodenreformgesetz¬
gebung oder als Eigentümer oder Pächterland - oder forstwirtschaftlicher Grundstückeoder in einem anderen zweckdienlichen Nüt¬
zungsverhältnis eingesetzt werden . Es werdenDarlehen und Beihilfen gewährt , die im Ein¬
zelfall den Betrag von 20 000 DM nicht über¬
steigen sollen . Das Gesetz bringt weiter Vor¬schriften über die Zulassung zum Beruf undGewerbe , zur Kassenpraxis , zur Eintragungin die Handwerksrolle und über die För¬
derung selbständiger Erwerbstätigkeit . Den
gewerblichen Betrieben sollen steuerliche Ver¬
günstigungen gewährt werden .

plumpe Art der Wahlbeeinnussuing bei aer
sogenannten Hungerwahl vom Oktober 1947“ .
Damals sei der Saarbevölkerung für den Fall
eines für Frankreich günstigen Ausgangs der
Wahl die Erhöhung der künstlich niedrig ge¬haltenen Lebensmittelrationen in Aussicht ge¬stellt worden .

in aem Bericht aus Paris , der sich auf
Mitteilungen angeblich zuverlässiger Kreise
stützte , war u . a . davon die Rede , daß der
französische Partner vor Eillem in der Perso -
nalpolitik bei den Grubenverwaltungen Zu¬
geständnisse machen wolle . Danach sollen in
Zukunft in den höchsten Spitzen der Ge¬
schäftsführung auch Saarländer tätig sein
können . Bezeichnenderweise wurde dazu in
Paris bemerkt , diese Ankündigung sei eine
Gegenmaßnahme gegen die Stimmenthaltungs¬
kampagne der Parteien in Deutschland und
der verbotenen pro -deutschen Parteien an der
Saar .

Keine „Kaisermark “

Bundespressechef von Eckhardt wandte sich
vor der Presse in Bonn gegen das Schlagwortvon der „Kaisermark “ im Saargebiet (angeb¬liche finanzielle Zuwendungen des Bundes¬
ministeriums für gesamtdeutsche Fragen an
deutschfreundliche Gruppen an der Saar ) . Die
Höhe der dem Ministerium Kaiser zur Ver¬
fügung stehenden Fonds sei allgemein be¬
kannt . Bei der Verwendung dieser Mittel
stünde „eine ganz andere Richtung “ im
Vordergrund . Von Eckhardt wies demgegen¬
über auf die von der französischen Na¬
tionalversammlung für den „Französischen
Dienst “ an der Saar bewilligten Beträge in
Höhe von insgesamt 1,3 Milliarden Francs
(rund 16 Millionen DM) hin , die ihre Bedeu¬
tung besonders durch einen Vergleich mit der
geringen Einwohnerzahl des Saargebiets er¬
halten .

Hallsteins Zustand „sehr ernst“
Bonn (E .B.) Der Zustand des an einer

Stirnhöhlenvereiterung erkrankten Staatssek¬
retärs Hallstein wurde von einem Regierungs¬
sprecher als „sehr ernst “ bezeichnet . Hallstein
habe sich jetzt einer Operation unterziehen
müssen , die ihm zwar Erleichterung gebracht ,
jedoch sein Befinden nicht wesentlich ver¬
ändert habe .

Das Geheimnis vom Duklapaß
Rudolf Slanskys Aufstieg und Fall

Die dunklen Wälder der Karpathen bergen
manches Geheimnis . Durch sie streiften die
Partisanen während des zweiten Weltkrieges .
Am Duklapaß geriet eine Gruppe in Kämpfe
mit den Deutschen . Mit Mühe fand sie den
Anschluß an die heranrückende Sowjetarmee
Einer der hohen Funktionäre wurde verwun¬
det . Man weiß nicht mehr , ob der Schuß aus
den eigenen Reihen kam , ob man ihn liegenließ oder keinen Arzt auftrieb . Der Gerüchte
sind viele , die um das Ende von Jan Sverma
umgehen , der am Duklapaß verblutete . Der
Mann , der bei diesem Vorfall eine zweideu¬
tige Rolle gespielt hat , hieß Rudolf Slansky .

Der Sohn des kleinen jüdischen Dorfhänd¬
lers aus der Gegend von Pilsen hat als Stu¬
dent im Prag der zwanziger Jahre Anschluß
an den Kommunismus gefunden . Er machte
rasch in der Partei Karriere . Fanatisch , klugund mit einer feinen Witterung begabt , wurde
er eine Gefahr für die älteren Parteigenossen .
Er wußte , daß Moskau mit der tschechischen
KP unzufrieden war . Kurz vor dem Komin -
temkongreß 1928 trat er mit Vorwürfen her¬
vor : der Parteileitung fehle es an Kampfgeist .
Gottwald schwieg . Nur einige Intellektuelle
und Sekretäre unterstützten den jungen Heiß¬
sporn . Der Kominternkongreß im August in
Moskau brachte die Entscheidung : die Par¬
teileitung der KPC wurde abgesetzt . Gottwald
blieb zwar dank seiner persönlichen Bezie¬
hungen zu Stalin Generalsekretär , aber Sver¬
ma , dessen Frau und Slansky wurden ihm
als Sekretäre zur Seite gestellt . Das war die
Lösung , die Bucharin traf , der an dem be¬
gabten und von seinem Glauben an die Heils¬
lehre hingerissenen Jüngling aus Böhmen Ge¬
fallen gefunden hatte . Es war nicht das letzte
Mal , daß Slansky Unterstützung bei einem
Moskauer Würdenträger fand , der ein schlim¬
mes Ende nahm .

Bis zum Zusammenbruch der alten Tsche¬
choslowakei war Gottwald im Prager Parla¬
ment der polternde Agitator , während Sverma
und Slansky im Hintergrund an den Drähten
zogen . Zur Zeit des Protektorates flohen alle
drei nach Moskau , und hier zeigten sich Sver¬
ma und Slansky als die aktiveren und über¬
legeneren Politiker , die militärische Einheiten
aufstellten und Partisanen hinter den Linien
absetzten . Nach der Duklapaß -Affäre hatte
Slansky nur noch einen Vordermann in der
Partei : Gottwald . Dieser übernahm bei Kriegs¬ende zwar das Parteipräsidium , mußte aber
den Generalsekretärposten dem Rivalen über¬
lassen . Der gesamte Parteiapparat wurde von
Freunden und Anhängern Slanskys besetzt .Er zeigte dabei Familiensinn . Sein wegen sei¬
nes luxuriösen Lebens stets geldbedürftigerund in Korruptionsaffären verwickelter Bru¬
der Richard erhielt diplomatische Posten .Auf der Gründungssitzung des Kominform
1947 in Warschau wäre es fast um Gottwald
geschehen gewesen . Schdanow beschuldigtedie KPC -Leitung , deren Vertreter in der Re¬
gierung dem Marshall -Plan zugestimmt hat¬ten , des Opportunismus . Seitdem war Slanskyder unbestrittene Diktator der Partei . Er in¬
szenierte den Februarputsch , der den Beifall
Schdanows fand und bei dem Gottwald nurmit Mühe das Gesicht wahren konnte . Ihn
rettete der mysteriöse Tod Schdanows . Einen
Tag danach erhielt Gottwald eine Einladungnach der Krim . Auf dem tschechischen Partei¬
kongreß 1949 erfuhr Slansky aus dem Munde
von Malenkow , daß Moskau hinter Gottwaldstehe . Linientreu waren beide , aber der pri¬mitivere Gottwald war für Moskau bequemer .Seitdem schwankte der Boden unter den .Füßen von Slansky , aber noch war seine Stel¬
lung zu stark , als daß Gottwald ihn kurzer¬
hand hätte ausschalten können . Slansky wagte
sogar einen Gegenzug . Durch die Verhaftungdes Brünner Parteisekretärs Sling , von Frau
Svermova und Clementis griff er bis in den
Freundeskreis von Gottwald hinein . Es spiel¬ten sehr persönliche Gründe mit . Slanskywar mit Frau Svermova gut befreundet ;sie vertrat ihn , als er im Frühjahr 1949 er - .krankte , höchstwahrscheinlich infolge der
Schüsse , die ein Offizier auf ihn wegen der
Säuberungen in der Armee abgegeben hatte .Aber Frau Svermova unterhielt auch Bezie¬
hungen mit Sling , und dann war sie Mitwis¬serin vom Duklapaß . . . Die Verhafteten soll¬ten • - nach Slansky — einen Putsch vorberei¬tet haben , sie wollten Gottwald ermorden unddas ZK im Aufträge eines ausländischen Ge¬
heimdienstes beseitigen . Behauptungen , mitdenen Slansky sich heute selbst vor den Schran¬ken des Gerichts belastet .

Im Dezember 1951 wurde in Prag die Aus¬
stellung „Dreißig Jahre KP in der Tschecho¬slowakei “ vorzeitig geschlossen , um „Berich¬
tigungen vorzunehmen “; In dieser Ausstellung
prangten Dokumente , die das Leben und die
Arbeit Slanskys verherrlichten , mit dessen
Namen die Parteigeschichte „unauslöschlich
verknüpft “ sei, wie das „Rüde Pravo “ ver¬
sichert hatte . Gottwald hatte geschickt operiert .Er hob zunächst den Generalsekretärpostenauf und machte Slansky zum stellvertreten¬
den Ministerpräsidenten . Er wartete einigeWochen , ob Moskau Einspruch erheben würde .Der neue Sowjetbotschafter Lawrentiew
konnte ihn beruhigen ; der Kreml war an.
Slansky nicht mehr interessiert . Ende No¬
vember v . J . wurde Slanskys Verhaftung ge¬meldet . Er war nunmehr „Anführer einer Ver¬
schwörung gegen die Republik “ . Genau ein
Jahr später , einige Wochen vor einem neuen
Parteikongreß in Prag , wurde ihm der Prozeß
gemacht , nachdem er Tausende hoher und
niedriger Funktionäre in seinen Sturz mit

Saar-Wahlkampf auf vollen Touren
DGB ruft zu Wahlboykott auf — Empfehlungen der evangelischen Kirche
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„Nationale Sammlung
“ ist Utopie

Koalition mit der SPD ist nnmöglidi Enler : Maier wird »vereinsamen *

htneingezogen hatte . Er erleidet das typische
Schicksal eines Kommunistenführers : er ist
in die Grube gefallen, die er anderen ge¬
graben hat .

Ein Schwerverbrecher brach aus
Taxifahrer beraubt und beschossen

Hamburg (UP) . Die Polizei des gesam¬
ten Bundesgebietes fahndet zur Zeit nach dem
28jährigen Schwerverbrecher Bernhard Ru-
binke, der aus der festen Station eines Ham¬
burger Krankenhauses entwich, in das er zur
Beobachtung untergebracht worden war . Die
Hamburger Kriminalpolizei vermutet , daß
Rubinke den noch nicht aufgeklärten Raub-
iiberfall auf einen Hamburger Taxichauffeur
verübt hat . Als der Chauffeur nach Beendi¬
gung einer Fahrt seinem Fahrgast den Fahr¬
preis nannte , drückte dieser dem Fahrer eine
Pistole in den Rücken und forderte ihn ener¬
gisch auf, sofort sein Geld herauszugeben.
Als der Fahrer zögerte, drückte ihn der Fahr¬
gast zur Seite, griff die im Handschuhkasten
liegende Geldbörse, stieg aus dem Wagen
und forderte den Taxifahrer mit vorgehal¬
tener Pistole auf, schnellstens weiterzufah¬
ren . Als der Fahrer nach dem Anfahren zu
wenden und den Gangster mit dem Schein¬
werfer zu blenden versuchte, feuerte dieser
zwei Schüsse auf den Wagen ab , die jedoch
fehlgingen. Darauf flüchtete der Täter und
konnte entkommen.

Der Henker des „Standgerichts Helm “
Schauerliche Geständnisse vor dem Schwur¬

gericht — Beweisaufnahme abgeschlossen
Würzburg (UP ) . In dem Prozeß gegenvier ehemalige Angehörige des „fliegendenStandgerichts Helm“ vor dem WürzburgerSchwurgericht wurde die Beweisaufnahme

abgeschlossen. Durch die Vernehmung desHenkers des Standgerichts, Heinz Feltes, der
am Montag in seinem jetzigen Wohnort inRödelmaier bei Bad Neustadt an der Saaleverhaftet werden konnte, erhielt der letzte
Verhandlungstag einen sensationellen Akzent.Feltes sagte aus, er sei im Februar 1945 zum
Auffangstab Helm gekommen und Burschedes Oberleutnants Bär geworden. Schon baldhabe er die Henkersfunktion ausgeübt. Er gabzu : „Ich habe 15 bis 20 Mann den Strick umden Hals gelegt, ich konnte nicht anders, eswar mir befohlen. Ich war damals noch keine
19 Jahre alt . Ich habe ein Geständnis abge¬legt, ich fühle mich selbst als Angeklagter“ .Über die Erhängumg des Leutnants Adal¬bert Kapperer in Frühbuß erklärte Feltes,nach einer Feier, bei der viel Alkohol ge¬trunken worden sei , wäre er mit Helm, Bärund den Angeklagten Femau und Michalskinach Frühbuß gefahren , wo er einen Leut¬nant mit allen Auszeichnungen gehängt habe.Femau habe ihm dabei geholfen. Man sei er¬bost gewesen, daß der Leutnant die Händein die Schlinge steckte. Bär habe ihm befoh¬len : „Wie können Sie dabei stehen und denMann so lange baumeln lassen , geben Sie ihmeinen Gnadenschuß“ . Er habe ihn dann durcheinen Genickschuß getötet. Auf einer Streife

zwischen Heinrichsgrün und Karlsbad seiensie einem KZ-Transport begegnet, auf dessenletzte Leute Bär ein wildes Feuer eröffnethätte .
Das Urteil gegen die vier Angeklagten soll

am Samstag verkündet werden

Banditen raubten 94 000 DM
Überfall auf die Kasse einer Kohlenzeche
Werne , Lippe (UP ) . Zwei maskierten Ban¬

diten sind bei einem Überfall auf das Verwal¬
tungsgebäude der „Zeche Werne “ rund 94 000
DM in die Hände gefallen. Die Banditen wa¬
ren mit Schußwaffen bewaffnet, hatten Ka¬
puzen über die Köpfe gezogen und ihre Ge¬
sichter durch übergezogene seidene Damen¬
strümpfe , in die Sehschlitze eingeschnitten
waren, verborgen.

Als sich der erste Wachmann zeigte , er-
Bffnete einer der Banditen sofort das Feuer.
Der Wachmann ging in Deckung . Diesen Au¬
genblick benutzten die Räuber, um durch das
in der Nähe des Kassenraumes liegende Toi¬
lettenfenster zu flüchten. Trotz sofort aufge¬
nommener Fahndung konnten sie bis jetzt
noch nicht gefaßt werden

Noch eine „Miß -World “ 1J152
Eine neue „Miss World “ für 1952 wurde in
London gewählt. Dieses Mal machte die
schlanke Schwedin May-Louise Flodin aus
Göteborg (unser Bild ) das Rennen. Den
zweiten Preis erhielt Sylvia Müller aus
Genf . Vera Marks (Frankfurt ) wurde nur
Dritte, obwohl sie den größten Erfolg hatte

Bonn (E.B.) Der Vizepräsident des Bun¬
destages, Hermann Schäfer (FDP), versicherte
vor der Auslandspresse in Bonn, er halte dieIdee einer „großen nationalen Sammlungs¬partei rechts von der CDU“ für eine Utopie.

Eine solche Sammlungspartei sei nur im
Ruhrgebiet möglich , aber über dieses Gebiethinaus verspreche er sich „nicht viel davon“.Eine Fusion der FDP mit der Deutschen Par¬tei in Niedersachsen oder ein Zusammen¬
schluß mit dem BHE und der DP in Schles¬
wig-Holstein könne er sich nicht vorstellen.Die Sozialdemokratie sei „im Augenblick“
für die Freien Demokraten kein Koalitions¬
partner , betonte Schäfer, und zwar vor allem
wegen ihrer außenpolitischen Obstruktion.Die FDP -Fraktion des Bundestages werde dendeutsch-alliierten Verträgen „mit einigen Vor¬
behalten“ zustimmen, obwohl es vielleicht
möglich sei , daß „einzelne Abgeordnete“ beider Schlußabstimmung ..ausscheren“.

Das seit dem Frühling dieses Jahres inner¬
halb der FDP bestehende Mißtrauen sei durch
den Bundesparteitag in Bad Ems zum erheb¬
lichen Teil überwunden und durch einen
„Vertrauenstatbestand “ ersetzt worden , sagteder zum rechten Flügel der FDP gehörende
Landesvorsitzende in Hessen , August Martin
Euler, auf einer Pressekonferenz in Frank¬
furt . Das groß angelegte Referat des wieder¬
gewählten Parteivorsitzenden Dr. Blücher sei
von keinem Diskussionssprecher angegriffen,sondern seine Ausführungen seien allgemeinals verbindlich bestätigt worden.

Der Versuch des Stuttgarter Ministerpräsi¬
denten Reinhold Maier, mit allgemeinen poli¬
tischen Erklärungen seine Koalition mit der
SPD zu rechtfertigen und diese nicht als einen
Sonderfall, sondern als einen für die Zukunft
der FDP richtungsweisenden Vorgang hinzu¬
stellen, habe allgemeine Ablehnung gefunden.
Maier werde, wenn er auf seiner bisherigen
Linie fortfahre , vereinsamen und zur Durch¬
setzung seiner Richtung innerhalb der FDP
keine Plattform mehr finden .

Bonn (E .B .) Das Bundeskabinett beriet
unter Vorsitz des Bundeskanzlers den Haus¬
haltsplan 1953/54 . Der bisher größte Etat
der Bundesrepublik, der Einnahmen und Aus¬
gaben in Höhe von je 25 Milliarden DM vor¬
sieht , soll noch in dieser Woche im Kabinett
verabschiedet und dem Parlament zugeleitet
werden. /-

Ein Regierungssprecher teilte mit , daß eine
erneute Erhöhung des Bundesanteils an den
Einkommen- und Körperschaftssteuern der
Länder zur Deckung der Haushaltsausgaben
notwendig sei . Der Bund erhält zur Zeit 37
Prozent der Ländereinnahmen aus diesen
Steuern . Wie verlautet , hat der Bundesfinanz¬
minister eine Erhöhung auf 4Q Prozent vor¬
geschlagen. Es ist damit zu rechnen, daß es
über diesen Punkt erneut zu langwierigen
Auseinandersetzungen mit den Länderflnanz-
mindstem kommt — ebenso wie im vorigen
Jahr , als der Bundesanteil schließlich von 27
auf 37 Prozent heraufgesetzt wurde . Die Ein¬
nahmen aus einer Erhöhung des Bundes¬
anteils an den Ländersteuern sind schon im
Haushaltsplan auf der Einnahmenseite be¬
rücksichtigt worden.

Das Bundeskabinett hat gleichzeitig die
Auswirkungen der vom Bundestag geforder¬
ten Senkung der Kaffee- und Teesteuer von
bisher 10 bzw . 15 DM je Kilogramm auf 5 DM
auf den Bundeshaushalt geprüft . Nach Schät¬
zungen des Bundesflnanzministeriums würde
sich für den Bund ein Steuerausfall von rund

New York (UP) . Der ägyptische Dele¬
gierte erklärte vor der UN-Generalversamm-
lung, das Wiedergutmachungsabkommen zwi¬
schen der Bundesrepublik und Israel bedeute
die Lieferung „von viel Waffen und keiner
Butter“ . Ägypten habe keine Einwände da¬
gegen . daß Deutschland den Juden eine an¬
gemessene Entschädigung für die Verfolgung
durch die Nazis zahle, aber Israel sei in kei¬
ner Weise berechtigt, drei Milliarden DM an
Reparationen zu erhalten .

Der Politische Ausschuß der Generalver¬
sammlung vertagte sich nach einer kurzen
Korea -Debatte, Der sowjetische Außenmini¬
ster Wyschinski , der schon am Vortage den
indischen Krompromißvorschlag zur Lösung
der Kriegsgefangenenfrage abgelehnt hatte ,wandte sich diesmal dagegen, daß der in¬
dische Vorschlag bei einer Abstimmung den
Vorrang vor dem sowjetischen erhalten soll.
Dbwohl die Verhandlungen hinter den Ku¬
lissen noch andauem . glaubt man jetzt in
Kreisen der UN. daß die Möglichkeit einer
Lösung des koreanischen Problems währendder diesjährigen Tagung der Generalver¬
sammlung geschwunden ist, nachdem der in¬
dische Vorschlag von der Sowjetunion abge¬
lehnt wurde.

Proteste der Araber
Die Generalversammlung bewilligte fünf

Millionen Dollar zur Erhöhung des Hilfsfonds
für die arabischen Flüchtlinge aus Palästina .
Der irakische Außenminister beschuldigte die
Westmächte , daß sie auf Seiten Israels stün¬
den und versuchten, die arabischen Flücht¬
linge ihrer angestammten Rechte zu berauben .Er beantragte , Vertreter der Flüchtlinge ein¬
zuladen, damit sie vor der Generalversamm¬
lung Aussagen über ihre Lage machen könn¬
ten. Der Antrag wurde mit 14 gegen 13 Stim¬
men abgelehnt.
Jordanien hat die USA . Großbritannien und

Haußmann: Liberale wurden nicht überfahren
Der Vorsitzende des Landesverbandes Ba¬

den-Württemberg der FDP/DVP , Dr. Wolf¬
gang Haußmann, erklärte in einem Interview
für den Süddeutschen Rundfunk , es könne
keine Rede davon sein, daß die Liberalen in
der FDP beim Emser Parteitag von den
Rechtsgruppen „überfahren “ worden seien. Es
könne nicht einmal von einem „Rechtsruck“
die Rede sein , denn die liberale Richtunghabe
ihren alten Einfluß bei der Vorstandswahl be¬
halten . Der südwestdeutsche Landesverband
der FDP werde auch künftig alles daran set¬
zen , um dem Liberalen Manifest der Hambur¬
ger FDP und den Auffassungen, die Mini¬
sterpräsident Dr . Reinhold Maier in seiner
Rede vor den jungen Unternehmern vertre¬
ten habe, zum Siege zu verhelfen. Middel -
hauve und Euler hs ++<"-> 4ie „Schlacht um die
Sache“ noch nicht gewonnen „und sie werden
sie auch nicht gewinnen“.

Dr. Haußmann betonte, daß die Wahl Dr.Middelhauves zum zweiten stellvertretenden
Vorsitzenden überbewertet werde. Middel-
hauve sei bisher schon Mitglied des geschäfts¬führenden Vorstandes gewesen und habe sich
in dieser Eigenschaft mehr um die Organisa¬tion gekümmert, als ihm künftig möglich sein
werde. Er glaube nicht, daß Middelhauve in
der Lage sein werde, einen einseitigen Ein¬
fluß auf den Parteiapparat auszuüben.

Zu der Frage der Eingliederung des vonDr. Leuze geleiteten Landesverbandes Würt-
temberg-Hohenzollem in den Landesverband
Baden-Württemberg sagte Haußmann, diese
Frage werde wohl am besten dadurch geklärtwerden, daß alle Kreisverbände des Landes¬
bezirks Württemberg-Hohenzollem in Urwahl
Delegierte zu einem Landesbezirksvertreter¬
tag wählten, der dann zu entscheiden habe,wer sein Vorsitzender werden solle . Dr. Leuzekönne nur dann Mitglied des Landesvorstan¬
des werden, wenn er in Württemberg-Hohen¬
zollem zum Landesbezirksvorsitzenden ge¬

Kabinett berät den Haushaltsplan

170 Millionen DM ergeben. Das BundesKaot -
nett hat in dieser Frage noch keinen Beschluß
gefaßt
48 Prozent der Jugend im Bundesjugendring

Etwa 48 Prozent der Jugend in der Bundes¬
republik zwischen 10 und 21 Jahren sind im
Bundesjugendring organisiert Anläßlich des
dreijährigen Bestehens des Bundesjugendrin¬
ges berichtete das „Bulletin“ der Bundesregie¬
rung , daß von den insgesamt 9,1 Millionen
Jugendlichen in diesem Alter 4,4 Millionen
dem Bundesjugendring angehören, in dem
Jugendverbände aller Richtungen zusammen¬
gefaßt sind. Er hat unter anderem bisher zu
allen Problemen der Jugendgesetzgebung
Stellung genommen und bei der A ” =-= rbeitung
von Gesetzen maßgebend r" ’ t

Das Jahr 1953 werde für den Bundesjugend-
ring ein Jahr der entscheidenden Bewährungsein , meint das „Bulletin“ Bei dem plan¬
mäßig aktivierten politischen Interesse aller
Verbände würden sich die großen Ausein¬
andersetzungen in der Bundesrepublik geradeauch unter dem Einfluß der kommendenBun¬
destagswahlen auf den Jugendring auswir¬ken. Auch bahne sich in der Jugendführungauf allen Ebenen eine „Wachablösung “ an.Viele der älteren Leiter, die noch Erfahrun¬
gen aus der Jugendbewegung vor 1933 mitge¬bracht hätten , sähen nach der Aufbauarbeitihre Aufgabe für erfüllt an und machen denum 10 bis 15 Jahre jüngeren Platz.

Frankreich ersucht, der Verletzung jordani¬
scher Rechte durch Israel Einhalt zu gebieten.Anlaß dieses Schrittes ist die Gefährdung des
jordanischenBewässerungssystems, weil Israel
große Wassermengen aus dem Jordan nach
Israel abzweigt.

NATO prüft Tunesien und Marokko
Schuman lockt mit Verteidigungsvertrag —

Herriot blickt nach Moskau
Washington (UP ) . Die Situation in Tu¬

nesien und Marokko ist auf Drängen Frank¬
reichs auf die Tagesordnung des NATO-Rates
gesetzt worden, verlautet aus amerikanischen
Regierungskreisen. Der Rat tritt am 5 . De¬
zember in Paris zusammen. Frankreich will
dabei den übrigen Mitgliedstaaten der NATO
klarmachen, daß Nordafrika für die Vertei¬
digung aller NATO-Partner von lebenswichti¬
ger Bedeutung ist.

Auch die Ratifikation des Vertrages über die
Europäische Verteidigungsgemeinschaft steht
auf der Tagesordnung. Obwohl beide Fragen
in keinem direkten Zusammenhang stehen,dürfte Außenminister Schuman darauf hin-
weisen, daß eine klare Stellungnahme der
Mitgliedstaaten zugunsten der französischen
Haltung in Nordafrika die französische Natio¬
nalversammlung bewegen könnte, den Ver¬
teidigungsvertrag bald zu ratifizieren.Fünf führende Abgeordnete der französi¬
schen Nationalversammlung, die den Mittel-
parteien angehören, fordern in verschiedenen
Artikeln einen „letzten Versuch “

, das deutsche
Problem mit der Sowjetunion zusammen zu
lösen . Die Artikel der Parlamentarier , unter
denen sich auch der Präsident der National¬
versammlung Edouard Herriot (Radikal-Sozia¬
list) befindet, wurden im Magazin „La Nef“
veröffentlicht. AUe Verfasser sind sich in der
Ablehnung des Konzepts der Europa-Armee
einig, während sie andererseits neue Verhand¬
lungen mit der Sowjetunion vorschlagen .

Sohn fordert Hinrichtung des Vaters
Prager Prozeß läuft planmäßig ab — Nichts

als Selbstbezichtigungen
Wien (UP). Im Prozeß gegen „Slanskyund

Komplicen“ „gestanden“ die beiden letzten
der 14 Angeklagten, Bedrich Reicin und Kare!
Schwab, „Verräter “ gewesen zu sein. Reicin
ist 41 Jahre alt und heißt mit bürgerlichem
Namen Friedrich Reismann. 1943 war er, der
Sohn einer jüdischen Bürgersfamilie, noch
Unteroffizier in der sowjetischen Armee. In¬
nerhalb von drei Jahren wurde er General,
stellvertretender Verteidigungsminister und
Chef des tschechoslowakischen Geheimdien¬
stes.

Reicin, gab eine lange Namensliste von
weiteren „Verschwörern“ gegen die kommu¬
nistische Regierung an, darunter General Bu-
lander , ehemaliger stellvertretender General¬
stabschef, der im Februar 1951 beim Versuch ,nach Deutschland zu flüchten, verhaftet wor¬
den sein soll . Karel Schwab , ehemaliger Ge¬
neral der Sicherheitspolizei, „gestand“

, seine
Position dazu benutzt zu haben, um die Ver¬
schwörung von „Slansky und Komplicen “
gegen Staatspräsident Gottwald zu decken .

Der Sohn eines der Angeklagten, Thomas
Freijka , hat angeblich einen Brief an den
Vorsitzenden des Staatsgerichtshofes geschrie¬ben, in dem es heißt : „Ich verlange für mei¬
nen Vater die schwerste Strafe , die Todes¬
strafe . Erst jetzt sehe ich, daß diese Kreatur ,die man nicht einen Menschen nennen kann,weil sie keine Spur von Gefühl und Menschen¬
würde in sich hatte , mein größter und erbit¬
tertster Feind war .“

Ein peinlicher Irrtum
Paris (UP) . Ein würdiger Herr beklagte

sich beim französischenInnenministerium über
die Geheimpolizei. Nach seinen Aussagen
hatte die Polizei sein Haus- und Bürotelefon
„angezapft“ . Das Innenministerium mußte sich
vielmals entschuldigen, als es Name und Be¬
ruf des Herrn erfuhr — es war Monsieur
Roger Ducket, der Postminister.

Deutsch-österreichische Verhandlungen über
ein Grenzabfertigungsabkommen werden am
10 . Dezember in München beginnen.

2721 deutsche Gefallene wurden vom Ehren¬
friedhof Ekeberg an den Hängen des Oslo-
Fjordes nach dem im Inland gelegenen Fried¬
hof von Alfareeth umgebettet . •

Delegierte aus elf Staaten sind in Rom zu
einer Konferenz zusammengetreten, die über
die österreichischen Vorkriegsschulden im
Ausland beraten solL

Marschall Tito wird — wie offiziell bekannt
gegeben wurde — am 23. März nächsten Jah¬
res zu einem fünftägigen Staatsbesuch in Eng¬
land eintreffen.

Athen erwartet am Donnerstag den türki¬
schen Staatspräsidenten Bayar, der den Besuch
des griechischen Königspaares in Ankara er¬
widert . In der zweiten Januarwoche wird der
italienische Ministerpräsident de Gasperi zu
einem Staatsbesuch nach Griechenland kom¬
men.

Ein Vertrauensvotum für Pinay ergab sich
in der französischen Nationalversammlung,
die mit 318 gegen 289 Stimmen eine vom Mini¬
sterpräsidenten geforderte Tagesordnung an¬
nahm.

Der griechische Kommunistenführer Plum-
bides konnte verhaftet werden, nachdem er
1944 nach einem gescheiterten Putschversuch
geflüchtet war .

Ungarn forderte von Jugoslawien die Ab¬
berufung seines Geschäftsträgers in Budapest,
der wegen angeblicher Spionage zur persona
non grata erklärt wurde.

Arthur Summerfield, der Vorsitzende der
Republikanischen Partei , wurde zum Gene¬
ralpostmeister im künftigen Kabinett Eisen -
howers ernannt .

Eine Mau-Mau-Debatte im britischenUnter¬
haus schloß mit dem Auftrag an die Regie¬
rung, mit schärfsten Maßnahmen gegen diese
gefährliche Sekte vorzugehen.

Bundeskanzler Dr. Adenauer empfing den
deutschen Geschäftsträger in Washington, Dr .
Krekeler , zur Berichterstattung .

Die Innenminister der Bundesländer tref¬
fen sich Anfang Dezember in München , um
gemeinsam interessierende Sicherheitsfragen
zu besprechen.

Frankreichs Verteidigungsminister Pleven
kündigte an, daß seine Regierung alles tunwerde, um die Ratifizierung des Europa-Ar¬
mee -Vertrages zu erreichen ; dieser sei die
beste Möglichkeit, um eine deutsche Aufrü¬
stung in kontrollierbaren Grenzen zu hallen.

Bayerns modernste Schule
wurde in Starnberg eröffnet. Die Schuleist im Schweizer Pavillon-Stil erbaut. In
den acht Klassenräumen, die jeweils 4t
Schüler aufnehmen können, sitzen die Kin¬
der nicht mehr in Bänken, sondern auf

Drehstühlen zu viert an einem Tisch

wählt werde.

Bonn beansprucht mehr Länderstenern
Schaffer will 40 Prozent verlangen

Kritik am deutschen Israel-Vertrag
Aegyptische Beschwerde vor den UN — Korea - Debatte vertagt
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Ûmschau ln (-Karlsruhe
Karlsruhe . Der amerikanische Jugend¬

offizier E . T . Reniker gab bekannt , daß das
neue Haus der Jugend , das in Karlsruhe g '-
baut wird , das größte seiner Art in Deutsch¬
land ist . Das Gebäude hat 35 Räume und be¬
steht aus zwei Flügeln , die durch einen Fest¬
saal mit 300 Personen Fassungsvermögen
verbunden ='nd. Der Wert de® Gebäudes,außer den Kosten für das Grundstück und die
Verwaltungs - und Aufseherkosten , ist schät¬
zungsweise DM 250 000 . Das Grundstück für
die Anlage wurde von der Stadt Karlsruhe
und der Forstvereinigung gestiftet . Durch¬
schnittlich 26 Männer der 39 . Pioneer Gruppe
arbeiteten auf dem Bau seit dem 15 . Juni .

Kurse im Schreibmaschinenschreiben wer¬
den eingerichtet , sobald das Heim fertiggestellt
ist . Einige der weiteren Einrichtungen des
neuen Heimes sind : Schreinerwerkstatt , Mo-
torenwerkstatt , Keramikraum , Photo-Labora¬
torium , Nähzimmer, Lese- und Schreibzimmer,
Spielzimmer und eine Übungsküche.

Karlsruhe . Dem Präsidenten der Lan¬
desversicherungsanstalt , Dr. Siegfried Kühn,
der gleichzeitig CDU - Fraktionsvorsitzender
der Karlsruher Stadtratsfraktion ist, sind von
seiner Heimatgemeinde Untergrombach, Kreis
Bruchsal, die Ehrenbürgerrechte verliehen
worden. (lsw)

Jer hübschen (JCoimal
Selbstmordversuch im Gerichtssaal

Mannheim (lsw) . Ein dramatisches Ende
nahm eine Gerichtsverhandlung beim ameri¬
kanischen Gericht in Mannheim. Ein 26 Jahre
alter Pole, der wegen Einbruchs in zwei ame¬
rikanische Häuser zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt worden war , unternahm einen
Selbstmordversuch . Die Polizeibeamten konn¬
ten im letzten Augenblick verhindern , daß
sich der Verurteilte mit einem Rasiermesser
die Schlagadern an den Armen aufschnitt.
Dem eifrig nach dem Rasiermesser suchen¬
den Gerichtspersonal teilte der inzwischen ge¬fesselte und gut bewachte Pole mit, sie könn¬
ten das Messer nicht finden, weil er es ver¬
schluckt habe . Der Angeklagte, der wegenschwerem Diebstahl neunmal vorbestraft ist,wurde in das Landesgefängnis eingeliefert.

Zwei Heidelberger ans der Haft entlassen
Heidelberg (lsw). Der 53jährige Hei¬

delberger Lehrer Wittmann, der zusammen
aait drei anderen Heidelberger Bürgern jahre¬
lang in einem Gefängnis in Bordeaux festge¬halten wurde , traf in Heidelberg ein . Am glei¬
chen Tage wurde aus dem Kriegsverbrecher-
gefängnis in Landsberg von den US-Behör-
den der 42 Jahre alte Heidelberger Dr . Dek-
ker-Freysing entlassen . Ein amerikanisches
Gericht hatte ihn nach Kriegsende zu einer
langjährigen Gefängnisstrafe verurteilt .

Heidelberg . Der Landesverband der ba¬
dischen Tabakbauvereine veranstaltet seine
nächste Großeinschreibung für Inlandtabake
der Ernte 1952 am 27. und 28. November in
der Stadthalle von Heidelberg. (lsw)

Achtzehnjähriger Opfer Seines Leichtsinns
E b e r b a c h/Neckar (lsw) . Der 18jährige

Georg Hütt aus Eberbach wurde ein Opfer
seines Leichtsinns. Hütt , der mit einem jün-
Seren Arbeitskameraden bei Installations¬
arbeiten an der Wasserleitung des Kranken¬
hauses beschäftigt war , hatte seinem Kollegen
gegenüber behauptet , der elektrische Strom
sei in Wirklichkeit gar nicht gefährlich. Um
diese Behauptung zu beweisen, stieg Hütt auf
das Dach des Hauses und griff mit den Hän¬
den an die Leitungsdrähte . Er erhielt dabei
einen elektrischen Schlag , der ihn auf der
Stelle tötete .

Betonspannbrücke über die Elz
Mosbach ( lsw) . Nachdem die umfang¬

reichen Korrektionsarbeiten an der Elz in
Mosbach so gut wie abgeschlossen worden
sind , befaßte sich der Mosbacher Stadtrat mit
der Frage der im Rahmen der Korrektions-
arbeiten neu zu errichtenden Brücke über die
Elz . Auf Grund verschiedener Gutachten und
Angebote soll nunmehr eine Betonspann¬
brücke ohne Pfeiler gebaut werden, für die
die Arbeiten sofort ausgeschrieben werden,
im Haushaltsplan sind für den Brückenbau
10 000 DM vorgesehen

Schwetzingen . Der Schwetzinger Schloß¬
garten ist 1952 von 415 000 Menschen besucht
worden. Damit konnte der Schloßpark eine
in seiner 200jährigen Geschichte noch nie er¬
reichte Rekordbesucherzahl' verzeichnen, (lsw)

r '

Skiverband Schwarzwald tagt in Pforzheim
pnd — Am 29 . November findet in Pforz¬

heim die Jahreshauptversammlung des Ski-
Verbandes Schwarzwald (Nord) statt . Man er¬
wartet die Vertreter von rund 40 Vereinen
der Kreise Bruchsal, Eberbach, Heidelberg,Karlsruhe , Mannheim und Pforzheim.

Schlnfistrich unter die Entnazifizierung
Landesversammlnng berät Wiedergutmachung - Maßnahmen für Förderbezirke

Stuttgart (ZSH ) . Die Verfassungge¬
bende Landesversammlung des neuen Bun¬
deslandes beriet in erster Lesung zwei Ge¬
setzentwürfe der Regierung, die das Ziel ver¬
folgen , die bisherige Wiedergutmacbungsge-
setzgebung und die Gesetze über die politische
Säuberung in den alten Ländern einander
anzugieicben. Beide Gesetzentwürfe wurden
dem zuständigen Ausschuß überwiesen.

In der Debatte über das Wiedergutma¬
chungsgesetz , die sehr zögernd begann, kriti¬
sierte der Staatssekretär für Verfassungsfra¬
gen, Dr . Kaufmann , in seiner Eigenschaft als
DVP-Abgeordneter mit beredten Worten, daß
sich die Landesversammlung mit einem weit
größeren Feuereifer dem Thema der politi¬
schen Säuberung zugewandt habe als der
Frage der Wiedergutmachung. „Man buhlt
um die Stimmen der ' ehemaligen National¬
sozialisten und kümmert sich nicht um die ,die von ihnen verfolgt worden sind“ , rief Dr .
Kaufmann unter dem lebhaften Beifall der
Linken aus. Auch für die Kriegsbeschädigten
müsse mehr getan werden , forderte Dr . Kauf¬
mann. „Man vergräbt seinen schlechten Wil¬
len , etwas .für die Kriegsbeschädigten zu tun,mit juristischen Begründungen“

.“"1behauptete
Dr . Kaufmann. Auch Justizminister Renner
behauptete , als er die Wiedergutmachungs¬
debatte mit der Debatte über die politische
Säuberung verglich, daß ein Teil der Abge¬
ordneten, insbesondere die CDU, nicht mit
gleichen Maßen messe. Schließlich setzten sich
Sprecher aller Fraktionen nachdrücklich für
sine gerechte und baldige Wiedergutmachung
ein.

Nach dem Gesetzentwurf der vorläufigen
Regierung sollen künftig folgende Geschädigte
nicht in den Genuß einer Entschädigung kom¬
men : Personen, die dem Nationalsozialismus
Vorschub geleistet haben , denen nach dem
8 . Mai 1945 die bürgerlichen Ehrenrechte ab¬
erkannt worden sind oder die nach dem 8 Mai
1945 zu einer Zuchthausstrafe von mehr als
drei Jahren verurteüt worden sind.Sämtliche Fraktionen der Landesversamm¬
lung verwandten sich für eine rasdhe , ein¬
heitliche Beendigung der politischen Säube¬
rung im neuen Bundesland. Der entsprechendeGesetzentwurf der Regierung sieht vor, daß
die jeweüs günstigste Regelung auf das ganzeBundesland ausgedehnt wird . Die öffentlichen
Kläger und die Spruchkammern sollen bis
zum 31 . März 1953 ihre Tätigkeit einstellen
Justizminister Renner erklärte , mit der Ver¬
abschiedung dieses Gesetzes werde eines der
unglücklichsten und kaum verständlichen Ka¬
pitel der deutschen Nachkriegsgeschichte ab¬
geschlossen . Dr. Werber kündigte an, daß die
CDU einige Abänderungsanträge einbringen
werde, weil ein solches Gesetz die Bevölke¬
rung auch vor links- und rechtsradikalen Ele¬
menten schützen müsse.

In einer Debatte über die nordbadischen
Förderbezirke erklärte Innenminister Ulrich
daß in den Landkreis Buchen seit der Wäh¬
rungsreform bis 31 . März 1952 insgesamt 24,3
Millionen DM geflossen seien. Es sei bedauer¬
lich, daß die Bundesregierung die Anerken¬
nung der nordbadischen Odenwaldkreise als
Notstandseebiete trotz energischer Vorstellun¬

gen abgelehnt habe . Im übrigen werde die
vorläufige Regierung anläßlich ihres Staats¬
besuches in Buchen am 2 . Dezember weitere
Ergänzungen der Förderungspläne prüfen.

Eine kommunistische Anfrage, dde sich mit
der „systematischen Störung von KPD -Ver -
sammlungen“ befaßt , wurde von Innenmini¬
ster Ulrich mit dem Hinweis beantwortet , daß
Ausschreitungen bei kommunistischen Veran¬
staltungen auf das Verhalten der Veranstalter
selbst zurückzuführen seien. Die Polizei sei
jedoch angewiesen, in allen Fällen gegen Aus¬
schreitungen aus politischen Gründen einzu¬
schreiten.

Die Landesversammlupg beschloß 'einmütig,
in gewissen Fällen den nichtöffentlichen Aus-
schußsitzungen öffentliche Informationssitzun¬
gen vorangehen zu lassen. Ferner wird in der
Landesversammlung eine Fragestunde einge¬
führt , in der die Abgeordneten die Regierung
auffordern können, zu aktuellen Tagesfragen
Stellung zu nehmen.

Innenminister Ulrich erklärte auf eine
Große Anfrage des BHE über eine angeb¬
lich zweckentfremdeteVerwendung staatlichei
Wohnungsbaumittel im früheren Land Süd¬
baden, sein Ministeriuih habe keinen Anlaß
daran zu zweifeln, daß das ehemalige süd¬
badische Innenministerium dafür gesorgt habe
daß die- Mittel nach den geltenden Vorschrif¬
ten eingesetzt worden sind. Ulrich sagte, die
Große Anfrage beziehe sich offensichtlich aui
einen in der „Münchener Illustrierten “ veröf¬
fentlichten Bildbericht, in dem unter anderen
behauptet worden sei , daß „wohlhabende Ein¬
heimische “ mit dem für den Flüchtlingswoh¬
nungsbau bestimmten Geld Wohnungen ge¬
baut hätten und daß deshalb Flüchtlinge in
Baracken wohnen müßten . Das Innenmini¬
sterium hat bei rund 20 Fällen Untersuchun¬
gen angestellt, die ergeben haben, daß die
Mittel für die betreffenden Bauvorhaben ent¬
weder garnicht zweckgebunden gewesen seien
oder daß den Geschädigten mit deren Zustim¬
mung anstelle der Neubauwohnungen eine für
sie besser tragbare Altbauwohnung bereitge¬
stellt worden sei .

Die Zustimmung des Hauses fand ein An¬
trag, in dem der Kultminister ersucht wird,den Abgeordneten der Landesversammlung
schnellstens eine schriftliche Übersicht über
alle für eine Angleichung des Schulwesens in
den drei bisherigen südwestdeutschen Län¬
dern in Frage kommenden Punkte zu geben.
Der Kultminister sagte, er hoffe , daß er bald
den Entwurf eines Gesetzes über die Einheit¬
lichkeit der Schulpflicht in Baden-Württem¬
berg vorlegen könne

Arbeitsminister Hohlwegler erklärte zu einer
Großen SPD -Anfrage, daß die Regierung zwar
ausreichende Möglichkeiten habe, sich laufend
über Ausbildung und Ausbildungsstand der
Lehrlinge zu unterrichten , daß aber keine
ausreichendenÜberwachungsmöglichkeitenbe¬
stünden, um den Arbeitsschutz zu gewährlei¬
sten . Das Arbeitsministerium werde im kom¬
menden Haushaltplan beantragen , die Zahl
der Revisionsbeamten in Nordwürttemberg
von 25 auf . 40, in Nordbaden von 20 auf 28
and in den Landesteilen Nordbaden und Nord¬
württemberg von je 13 auf 20 zu erhöhen.

Pforzheimer Tafelsilber für das
Schneefernerhaus

pnd — Eine führende Pforzheimer Firma
hat den Auftrag erhalten , das gesamte Tafel-
silber für das Großhotel des jetzt von der
Besatzung freigegebenen Schneefemerhauses
zu liefern . Die betreffende Hotelsilberfabrik
hat dem gleichen Hotel bereits vor 20 Jahren
zur Neueröffnung das Silber geliefert .

Sexualmord im Kreis Kehl aufgedeckt
Kehl (lsw) . Eine weibliche Leiche wurde

von Fußgängern am Waldrand der von Sand
nach Appenweier im Kreis Kehl führenden
Bundesstraße 28 entdeckt . Der Leichnam war
nur notdürftig mit einer Wolldecke verhüllt .
Die Gendarmerie von Kehl und die Mord¬
kommission der Freiburger Polizei, die sofort
benachrichtigt worden waren , identifizierten
die Tote als die 35 Jahre alte Ruth Krüger ,
die zuletzt in Mittenwald wohnhaft war und
stellten fest , daß sie zweifellos einem Sexual¬
verbrechen zum Opfer gefallen ist . Am Hals
trug sie Würgspuren . Aus den Feststellungen
ergab sich ferner , daß der Mord an einem
anderen Ort begangen worden ist und daß die
Leiche wahrscheinlich mit einem Auto an die
Fundstelle gebracht und dort niedergelegt
worden ist . Die Tote hatte sich nach den Fest¬
stellungen der Polizei an den beiden vorher¬
gegangenen Tagen in Neumühl bei Kehl auf¬
gehalten.

Vereiste Drähte hemmen Straßenbahnverkehr
F r e i b u r g (lsw) . Durch das naßkalte Wet¬

ter waren auf einer Teilstrecke der Freibur¬
ger Städtischen Straßenbahn die Oberlei¬
tungsdrähte so sehr vereist , daß die Wagen
keinen Strom mehr erhielten . Der Verkehr
nußte daher mit Omnibussen aufrecht erhalten
werden.

Omnibus mit 65 Personen umgestürzt
Freiburg (lsw). Zwischen Waltershofen

und Umkirch im Landkreis Freiburg geriet
sin mit 65 Personen besetzter Omnibus mit
Anhänger in den Straßengraben und stürzte
um . Zum Glück wurde jedoch niemand ver¬
letzt . Det Fahrer des Omnibusses hatte einem
Lastwagen ausweichen wollen. Dem Omnibus
und seinem Anhänger wurde durch „Jumbo“ ,das schwere Kranfahrzeug der Freiburger
Feuerwehr, wieder auf die Räder geholfen.

14jährigen lockte die Schweiz
F r e i b u r g (lsw) . Die Kriminalpolizei griff

einen 14jährigen Jungen aus Wiesbaden auf,der sein Elternhaus heimlich verlassen hatte
und in die Schweiz wollte. Der jugendliche
Ausreißer war dem Herbergsvater der Frei¬
burger Jugendherberge , wo er sich zur Über¬
nachtung gemeldet hatte , verdächtig vor¬
gekommen .

Freiburg . Das Freiburger Notrufkom-
mando holte aus einem Geschäfts- und Bank-
aaus in Freiburg zwei junge Burschen her¬
aus, die sich im Hausflur versteckt hielten,
offenbar , um während der Nacht einen Ein¬
oruch zu verüben . (lsw)

Gautrachtenfest in Oberndorf
St . Georgen (lsw) . Der TrachtengauSchwarzwaldveranstaltet sein nächstes Trach¬

tenfest am 12 . Juli 1953 in Oberndorf am Nek -
kar. Dieser Beschluß wurde von der ordent¬
lichen Hauptversammlung des Trachtengaus
in St. Georgen gefaßt . Dem Trachtengau ge¬hören württembergische und badische Ver¬
eine an.

Konstanz . Die Belchenschlacht wird in
Jiesem Jahr entgegen der sonstigen Gepflo¬
genheiten erst am Donnerstag, dem 27. No¬
vember beginnen. (lsw)

Copyright by Dr . Paul Herzog . Tübingen
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(2. Fortsetzung)
Lederer . . . Lommel . . . Lucas . . .
„Lucas !“ , ruft sie entzückt. „Lucas , das ist

herrlich . Cornelia Lucas. Wie brav und
harmlos das klingt, was?“

Ein heißes Glücksgefühl überströmt Eck¬
hart , sie so froh und unbeschwert zu sehen.
Er nimmt ihre Hände, {Sreßt sie an die
Lippen.

„Ich werde sofort telegraphieren !“ flüstert
er geheimnisvoll. „Ich telegraphiere meinem
Onkel, daß eine kleine Bekannte von mir,eine gewisse Cornelia Lucas, für ein paar
Tage zu ihm ins Hotel kommt, ja ?“

„Du bist ein Gold !“
, sagt sie leise . „Komm

her , du bekommst einen Kuß !“
„Einen langen? “ , fragt er und spürt , wie

sein Pagenherz ganz wild zu klopfen beginnt.
„Einen ganz langen !“ , flüstert sie, ihn an

sich ziehend.
*

Stöhnend stampfte der lange Zug sich das
immer enger werdende Tal hinauf.

Die Tunnels werden kürzer. Die Serpenti¬
nen immer steiler . Die Berge rücken näher
zusammen, so als wollten sie den vorwitzi¬
gen Menschen den Eintritt in dieses letzte
Stückchen Paradies verwehren.

Die Luft ist wie aus Glas . Das strahlende
Licht, das sich an den leuchtenden Firnen
bricht , tut den solchen Glanzes ungewohn¬
ten Augen weh .

Auf der Plattform des vorletzten Wagens
steht ein blondes Mädchen und schaut voll
Staunen die Pracht ringsum. I

Noch nie in ihrem bescheidenen, 22jähri-
gen Leben hat sie das Hochgebirge gesehen .

Nie hatte sie zu hoffen gewagt, daß ihre
kühnsten, geheimsten Wünsche so rasch in
Erfüllung gehen würden . Wie ein Märchen
kommt ihr das Ganze noch vor.

Verstohlen gleitet ihre Hand in die Tasche
des flauschigen Sportmantels , den sie in
einem Anfall von Tollkühnheit rasch noch
auf Raten gekauft hat

Noch einmal, ach zum wievielten Male ,muß sie die Zeilen lesen, die so schicksals¬
voll in ihr kleines bescheidenes Steno¬
typistinnendasein eingegriffen haben.

. . . beehren wir uns , Ihnen mitzuteilen,daß Sie mit Ihren schönen Werbeversen
den 3. Preis in dem von uns ausgeschrie¬benen Wettbewerb gewonnen haben und
damit einen fünftägigen Ferienaufenthalt
in St. Waiden. Wir würden uns freuen,Sie am 17 . d. M. mit dem um 14.56 Uhr
hier einlaufenden Zug erwarten zu dürfen
und werden uns gestatten . Sie in würdi¬
ger Form zu begrüßen . In der Anlage er¬
lauben wir uns. Ihnen die Fahrkarte Ber¬
lin—St . Waiden und zurück zu Ihrer ge¬
fälligen Bedienung zu überreichen.

Der Fremdenverkehrsverband
gez. Seibold.

Zum hundertsten Male durch&iegt das
blonde Mädchen den Brief, der vor ein paar
Tagen in ihr enges möbliertes Zimmer ge¬flattert kam. Die paar dummen Verse , die
sie damals verbrochen, hatte sie längst ver¬
gessen . Nun sind sie plötzlich zu einem
wundertätigen Sesam-öffne-Dich geworden,der ihr die Wunderwelt der sehnsüchtig ge¬liebten Berge öffnet.

Rasch läßt sie das inhaltsschwere Schreiben
wieder verschwinden, als die Abteiltüre sich
öffnet und zwei braunverbrannte zünftige
Gestalten sich zu ihr gesellen.

„No? “
, » fragt der eine fröhlich grinsend,

„Fahrens auch bis St. Waiden , Fräulein?
Gleich ham mers geschafft! Und an Pulver¬
schnee hats, dös is a Pracht , net? “

Das Mädchen kann nur wortlos nicken.Ihr Herz klopft rasend . Bei Gott, die nächste
Station muß schon St Waiden sein.

Freilich , es ist keineswegs 14.56 Uhr, wie
der Zauberbrief eigentlich vorschreibt. Kaum
Mittag mag es sein. Warum hat sie auch
den D-Zug genommen in Ulm , statt hübsch
zu warten , bis der richtige Anschlußzug
kommt?

Jetzt wird sie hier drei Stunden auf dem
Bahnhof sitzen müssen. Kein Mensch wird
wissen, wohin mit ihr . und sie selbst auch
nicht.

. Zischend und dampfspeiend fährt das
Züglein in den letzten langen Tunnel ein.
Schemenhaft jagen Felswände vorüber. Ein
dunkler Abgrund gähnt klaffend.

Dann fällt mit einem Male blendender
Sonnenschein vom Himmel herab . Eine
Lichtfülle ohnegleichen stürzt von allen Sei¬
ten hernieder . Zu beiden Seiten wachsen
schneeübergossene Hänge empor . . .

„St Waiden !“ , ruft der Schaffner mit
Stentorstimme. Sie ist am Ziel !

Der kleine Bahnsteig vor dem niedrigen
hölzernen Stationsgebäude ist mit einem
Mal übersät mit einem farbenfrohen , lachen¬
den, schwatzenden, schreienden Heer von
Menschen .

Skihasen in Hülle und Fülle, in blauen,roten, grünen Pullovern , mit bunten Mützen
auf den blonden, braunen , schwarzen Locken¬
köpfen. Dazwischen die Zünftigen in ihrem
schlichten praktischen Dreß , braunverbrannt
schon und mit lässig-nonchalanten Bewegun¬
gen.

Das drängt und schiebt sich durcheinander,
dem Ausgang zu , vor dem schon die Schlitten
warten und die langgestreckten offenen
Wagen . Die Hoteldiener daneben mit bunt -
beschildeten Mützen über den grinsenden
Gesichtern.

Zur Post! Zur Alpenrose! Zum Alpblick !
Zur schönen Aussicht!

Das blonde Mädchen steht ein wenig ver-' wirrt und ganz und gar verlassen. Wenn
sie wenigstens den Namen des Hotels wüßte,
das ihr diese fünf Märchentage schenken
will! Aber soll sie fragen? Sich erstaunt
mustern lassen? Nein , lieber wird sie irgend¬

wo warten , bis die richtige Ankunftsstunde
schlägt . Bis man sie suchen und — wie heißt
es doch in dem geheimnisvollen Schreiben?
— in würdiger Form begrüßen wird . . ,

Langsam verläuft sich die lachende Menge .
Mit einem schrillen Pfiff setzt sich das Züg¬
lein keuchend wieder in Bewegung. Einsam
und verlassen bleibt der Bahnsteig zurück.

Mit einem leichten, ergebenen Seufzer
passiert das Mädchen die Sperre . Stellt ihr
Köfferchen neben einen überdimensionalen
Schneemann, den ein paar rotnasige Buben
mit Schneebällen bombardieren , und blickt
die Straße entlang , die nach einer kurzen
Schleife sich in die endlose Weiße der Berge
zu verlieren scheint.

Sie horcht plötzlich auf . Eine dunkle schnee¬
kettenbewehrte massige Limousine schiebt
sich sachte den Berg herab.

Hält vor dem Stationsgebäude. Der rasch
geöffneten Türe entsteigt eine imposante , in
dicke Pelze gehüllte Gestalt.

Ein freundliches Teddybärgesicht unter der
Krimmermütze blickt sich suchend um.

„Verzeihung!“ , murmelt der Teddybär und
wendet sich der Wartenden zu. Lüftet die
Krimmermütze, unter der eine nette , rosigeGlatze sichtbar wird.

„Habe mich mal wieder verspätet . Wohl
schon alles fort, was? Dumme Sache , suche
eine Frau Lucas . . “

„Fräulein Lucas?“ , sagt das Mädchen strai .lend.„Das bin ich ! Aber woher wissen Sie
denn, daß ich gerade mit diesem Zug komme?“

„O Pardon , Gnädigste!“ , lacht der Pelznickel
mit einer tiefen Verbeugung. „Bitte , wie ge¬
sagt tausendmal um Entschuldigung! Bekam
aber erst heute früh die Nachricht . . “

„Aber das macht doch nichts!“ , meint das
blonde Mädchen beglückt. Ihr Blick geht zu
der pfundigen Limousine. Bei Gott, in soeinem Wagen ist sie noch nie gefahren . Muß
ein toll feines Hotel sein, das sich für fünf
Tage die Ehre gibt, die dritte Preisträgerindieses komischen Wettbewerbs zu beherbergen !

Nein , wer hätte das gedacht, damals , absie sich aus lauter Langeweile daran bete:
tigte!

(Fortsetzung folgt)
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Schweine - teuer und billig gefüttert Schäden durch abfließenden Silagesaft
Unsere Ferkel braudien nicht krank zu sein Man sammelt ihn direkt am Silo

Da Zugluft die Ursache zahlreicher Ferkel-
und Schweinekrankheiten ist, so muß der
Stall zugfrei, trocken, sonnig und gut venti¬
liert sein , denn gute Ent- und Belüftung be¬
deutet 25 Prozent Futterersparnis . Die Ven¬
tilation muß so eingerichtet sein, daß sie jede
Feuchtigkeit aus dem Stall fernhalten kann,denn Feuchtigkeit ist Gift für die Schweine
aller Altersklassen und die Ursache zahl-

Viel Grünfutter bei naturgemäßer Haltung
bekämpfen wirksam alle Krankheitskeime.

Ein günstiges Verhältnis zwischen Futter¬
verbrauch und Gewichtszunahme bestimmt
die Wirtschaftlichkeit unserer Schweinehal¬
tung. Dieses günstige Verhältnis können wir
aber nur bei gesunden Schweinen erreichen.
So wurde bei 50 000 Mastschweinen der Fut¬
terverbrauch genauestens überprüft . Bei die¬

Frische Luft, Sonnenlicht und reichliche Bewegung fördern die Jugendentwicklung un¬
serer Tiere, härten sie ab und halten sie gesund . Ihre Wirkung auf die Futterverwertung
sowohl wie auf die Zuehtleistung ist nachgewiesen. Von diesen Schweinen können wir
andere Erfolge erwarten als von den Gefangenen winziger, nässetriefender Betonhöblen.

reicher Krankheiten . Auslauf und Weidegang
sind neben gesunden Ställen die beste Ver¬
sicherung gegenüber allen Krankheiten . Die
meisten Ferkel- und Schweinekrankheiten
können durch sachgemäße Haltung und Füt¬
terung verhindert werden. Hauptvorausset¬
zung dafür ist , daß die Sau selbst gesund ist.

Man sollte eine Sau nie zur Zucht benutzen,bevor sie 7 bis 8 Monate alt ist. Das gleiche
güt vom Vatertier . Mit der Fütterung der
Sau soll man besonders im letzten Teil der
Trächtigkeit und während der Säugezeit vor¬
sichtig sein. Ist die Verdauung nicht ganz in
Ordnung, dann wird eine Beigabe von
Glaubersalz meist helfen. Ebenso ist in dieser
Zeit ein Zuschuß von Lebertran und Kno¬
chenmehl zu empfehlen. In den erstep
Lebenswochen sind die Ferkel gegenüber
Kälte außerordentlich empfindlich. Eine „Fer¬
kelglucke “ nach dem Muster der bekannten
Wärmespender bei der Kükenaufzucht kann
unzähligen Ferkeln das Leben retten . Unsere
Ferkel und Schweine brauchen nicht krank
zu sein und nicht krank zu werden. Wir
haben mit der Aufzucht, Haltung und Füt¬
terung genug Mittel in der Hand, um den
meisten Ferkel- und Schweinekrankheiten
vorzubeugen.

ser Nachprüfung kam man zu einer Einspa¬
rung von 219 kg Gerste bei jedem Mast¬
schwein von 90 kg Zuwachs für die guten
Schweine gegenüber den schlechten . Berück¬
sichtigt man, daß es sich bei diesem schlech¬
testen Drittel nicht um direkt kranke
Schweine , sondern nur um nicht ganz froh¬
wüchsige Tiere handelt , dann gewinnt man
eine praktische Vorstellung davon, was es
kostet, Schweine großzuziehen und zu mästen,
die mit irgendwelchen Krankheiten behaftet
sind .

Wenn mildes Wetter kommt
Jetzt Karotten säen?

In einem der letzten Winter wollte ein Sied¬
ler wohl die Schneeschmelze nicht abwarten
und streute den Samen breitwürfig auf die
dünne Schneeschicht eines Beetes. Ich meinte
damals, es würde nichts , ließ mich aber im
Frühjahr eines anderen belehren . Der Same
keimte infolge der regelmäßigen Feuchtigkeit
gut, und die Sämlinge entwickelten sich rasch
zu kräftigen Pflanzen und brachten im Mai
herrliche junge Karotten . — Es bedeutet eine
frühe Ernte und zugleich Zeitersparnis in den
sowieso zu kurzen Stunden des Frühjahres .

Zahlreiche Betriebe klagen über Schäden
durch den abfließenden Silagesaft. So ruft z.
B. in Drainage- und Ableitungsrohren der
Sickersaft Pilzwachstum hervor, was zur
Verstopfung der Rohre führt . Dort , wo der
Silagesaft in Gräben oder Teiche usw . ab¬
fließt, trifft Fäulnis mit durchdringendem,widerlichem Geruch auf : dem Wasser wird
der Sauerstoff entzogen, so daß mit den
Fischen die ganze Fauna zu Grunde gehenkann . Am schlimmsten ist es aber, wenn der
Silagesaft in Brunnen absickern kann und
dort das Trinkwasser unbrauchbar macht.

Viele Praktiker wollen der Schadwirkung
des Silagesaftes dadurch entgehen, daß sie
ihn in den Jauchebehälter leiten. Umfassende
Untersuchungen und Erfahrungen haben ge¬
zeigt, daß 1 Tonne Jauche mit 1 bis 10 Tonnen
Silagesaft vermengt werden kann, bevor die
Mischung saure Reaktion zeigt und bevor
Schäden im Beton und im Mauerwerk des
Jauchebehälters eintreten Der Silagesaft er¬
höht den Schlammgehaltder Jauche entweder
gar nicht oder nur gering. Bei Zusatz von 20
bis 40 v . H. Silagesaft zur Jauche geht der
Ammoniakgehalt (aber nicht der totale Stick¬
stoffgehalt) wohl etwas zurück, aber die Um¬
wandlung des Stickstoffs im Boden wird hier¬
von kaum berührt .

Am besten sammelt man den Silagesaft in
einem besonderen kleinen Behälter aus
asphaltiertem Beton direkt am Silo und
fährt nach und nach den Saft ähnlich wie
Jauche auf einen unbebauten Acker . Dadurch
erreicht man, daß die schädlichen organischen
Stoffe sich schnell zersetzen ohne daß die
Gefahr der Weiterführung zum Grundwasser
oder zur Drainage besteht. Hierbei wird der
gesamte Gehalt für die Pflanzenernährung
ausgenutzt. Auf Grund langjähriger Erfahrun¬

gen und Versuche kann man sagen , daß der
Gehalt an Pflanzennährstoffen je Tonne Rü¬
benblattsaft etwa dem Wert von 10 kg Kalk¬
salpeter, 3,3 kg Superphosphat und 12,5 kg
Kalidünger entspricht. Es lohnt sich als«
schon , einen besonderen Saftbehälter dem Säe
anzubauen und den Silagesaft während der
Silierungsperiode aufs Feld zu fahren. Der
Säuregehalt im Silagesaft wird nur einen ganz
unbedeutenden Kalkschwund im Boden her-
vorrufen.

Wo die praktischen Verhältnisse es ange¬
zeigt sein lassen kann man gut den Jauchebe¬
hälter zum Aufsammeln des Silagesaftes be¬
nutzen. Wenn man nur den Silagesaft in die
Mitte des Jauchebehälters hinausleitet und
ihn nicht an den Wänden herablaufen läßt,dann ist keine Gefahr der Beschädigung des
Betonwerks zu befürchten. Voraussetzung ist
natürlich, daß der Jauchebehälter groß genug
ist , so daß wir durch die Saftzufuhr nicht zu
einem verfrühten Zeitpunkt mit großem
Stickstoffverlust zum Ausfahren der Jauche
gezwungen werden. Ist die nachträgliche An¬
bringung eines Sickerschachtes bei einem
schon gebauten Behälter nicht mehr gut mög¬
lich, dann kann man übermäßige Saftmenge«
auch so aus dem Futterstock entfernen , daß
man auf die Behältersohle einen Balkenrost,der etwa 10 v . H der Behälterhöhe betragen
soll , anbringt . Hierdurch entgeht man auch
der Gefahr einer starken Essigsäurebildung.

Vor einer allgemeinen Verfütterung des
Sickersaftes muß gewarnt werden. Bei ganz
und gar einwandfreier Gärung kann man i«
recht geringem Umfange guten Sickersaft an
Rinder verfüttern Voraussetzung aber ist,daß der Sickersaft in keiner Weise einen
irgendwie unangenehmen Geruch zeigt und
daß die Tiere ihn gern aufnehmen.

Fortschritte im Ackerschlepperbau
Die Typenzahl hat sich wesentlich erhöht

Die Schlepperfertigung hat sich in den letz¬
ten Jahren wieder bei einer beschränkten
Zahl von Firmen konzentriert Es sind heute
acht Firmen, die 79 "/o der gesamten Fertigung
im ersten Quartal 1951 erzeugt haben Die
noch im Vorjahr sich vornehmlich mit der
Schleppermontagebeschäftigendenvielen klei¬
neren Firmen sind heute in den Hintergrund
getreten ; dafür haben die großen Firmen ihr
Fertigungsprogramm erweitert , nach oben für
das Ausland, nach unten zunächst für das In¬
land.

Vornehmlich für Exportzwecke wurde der
neue 55 PS Fahr-Schlepper mit luftgekühltem
Deutz-Diesel -Motor entwickelt und auch der
neue 45 PS Kettenschlepper Famo -Boxer von
Rathgeber wird vornehmlich der Exportab¬
sicht sein Entstehen zu verdanken haben.

In der Gruppe von 12 bis 17 PS hat sich
die Typenzahl ganz wesentlich erhöht und

Wir bauen eine Kaninchen -Kastenfalle
Tierquälerei ist hierbei ausgeschlossen

Tellerfallen , bei denen zwei Eisenbügel mit
scharfen Zähnen zusammenschlagen und da¬
durch dem gefangenen Tier unsägliche
Schmerzen verursachen, sollte man nicht ver¬
wenden. Es wäre nötig, daß die Tierschutz¬
vereine gegen den Verkauf solcher Fallen
Einspruch erhöben, damit solche Tier¬
quälereien von vornherein unterbunden wer¬
den könnten.

Wir bringen nun eine neue Falle, in der
Kaninchen. Hasen, Marder, Iltisse usw . sich
leicht fangen lassen, ohne Verletzungen und
Schmerzen dabei zu bekommen. Abb . A zeigt
die Seitenansicht der Falle. Sie ist eigentlich
nur ein 1,50 m langer , 0,45 m breiter und
0,45 m hoher Längskasten, der an den beiden
Enden je ein Fallbrett hat, das sich durch
Führungsleisten nur senkrecht auf oder nieder
bewegen läßt . Das Grund- sowie Deckbrett
haben nicht dieselbe Länge. Die beiden Sei¬
tenbretter greifen über Grund- und Deckbrett
vor und hinten je 5 cm hinaus, so daß senk¬
rechte Leisten den Seitenbrettem angefügt
werden können Da man 2Vs cm Brettmaterial
verwendet , können die Leisten einen quadra¬
tischen Querschnitt von 1 cm Stärke haben,
so daß die Führungsnuten dann Vit cm Weite ,
besitzen.

Die Skizze C in der Mitte veranschaulicht
die Mechanik der Falle. Im Innern des
Kastens, und zwar in der Mitte, auf dem
Grundbrett , befindet sich ein Auftrittbrett (4),
das sich um die Achse a bis b heben und sen¬
ken läßt .

Die Kippmöglichkeit bei a bis b kann ver¬
schieden geschaffen werden. Bei Skizze 4
werden an ein Seitenbrett innen 2 Leisten
x und y genagelt, durch die unten die län¬
geren Stifte a und b durchgetrieben sind, um
die das Auftrittbrett beweglich gelagert ist. —
4 a veranschaulicht eine weit einfachere Kon¬
struktion : in die Seitenwand werden 2 Ring¬
schrauben eingeschraubt, die so weit von¬
einander entfernt sein müssen, daß das
Auftrittbrett 4 a sich dazwischen geradeso
ohne Reibung bewegen läßt . Dann führen wir
die Schrauben a und .

' b durch die Ringe und
schrauben sie in das Brett 4 a ein . (Siehe
auch die Nebenskizze a .) Schließlich ist es
möglich , an Stelle der Schraubenlagerung ein
Scharnier mit leichtem Spiel zu verwenden.
Das Gelenk des Scharnierbandes kommt an
die obere Kante des Brettes 4 a. Das Anbrin¬
gen des Auftrittbrettes erfolgt, bevor das
Deckbrett aufgenagelt wird.

, Das Auftrittbrett hängt an einem gegabel¬
ten Draht, der in unmittelbarer Nähe der
gegenüberliegenden Seitenwand parallel zu
dieser verläuft . Der Draht führt laut Skizze C
zur Ringschraube r , die seitlich in die Vier¬
kantwelle 3 eingefügt ist. (Bei Skizze A ist r,
um sichtbar zu sein , etwas nach rechts heraus¬
gezeichnet .) Diese Welle befindet sich außen
in waagerechter Lage geschützt unter dem
breiten Griff S. Ihre Achse wird durch zwei
Schrauben je am Ende drehbar geschaffen.

Genau in der Mitte der Welle ist nach oben
und nach unten je eine Ringschraube einge¬
schraubt. Von dieser Ringschraube gehen die
beiden stärkeren Drähte v und w oberhalb des
Deckbrettes zu den Fallbrettem 1 und*2 und
enden in einem Bohrloch , das einen etwas
größeren Durchmesser haben muß , als der

Querschnitt der Drähte v und w beträgt . Der
Draht u ist nur so lang zu wählen, daß bei
aufgestellter Falle das Auftrittbrett an der
Drahtseite etwas gehoben ist. Drückt nun die
Last eines Tieres auf dieses Brettchen, so
senkt es sich, dreht durch Zug die Welle 3
etwas rechts , und die Drähte v und w werden
auf den Oeffnungen der Fallbretter gezogen ,
die sehr rasch die Falle verschließen.

Es empfiehlt sich, die Drähte v und w
oberhalb des Deckbrettes mit einem u- förmig
gearbeiteten Dach zu bedecken , wie es Ab¬
bildung D zeigt . Das Deckbrett erhält Aus¬
nehmungen, in die die Zapfen passen. Um die
Art des Tieres erkennen zu können, lohnt
sich das kleine Drahtfenster aus Maschen¬
draht oder aus nebeneinander befestigten
Stücken starken Drahtes. Die Falle ist einfach
zu bauen und bisher ohne Vorbild .

PTTT-rrnr *

das ist auch nicht verwunderlich, betrachtet
man die unterschiedlichen landwirtschaftli¬
chen Ansprüche, die an diese Größenklassen
zu stellen sind.

Sehr fraglich aber ist es, ob die Fülle der
Typen in der Gruppe von 24 bis 34 PS beibe¬
halten werden kann , wenn man den be¬
schränkten Inlandabsatz für diese Größen¬
klasse in Rechnung stellt.

Die in den letzten Jahren systematisch be¬
triebene Vervollkommnung des Standard¬
schleppers tritt am deutlichsten in seinem
Laufwerk in Erscheinung. In der Vergangen¬heit wurden den Bauern im allgemeinen
Schlepper mit zu kleinen Reifen geliefert, die
bei üblicher Arbeitsgeschwindigkeit nur unter
ausgesprochen günstigen Bodenverhältnissen
die volle Motorleistung übertragen können
Nunmehr aber haben praktisch alle Schlep¬
perfirmen Reifen mit größerem Durchmesser
und geringerer Breite gewählt, zumindest
sind sie zu der wahlweisen Verwendung die¬
ser größeren und schmaleren Reifen überge¬
gangen Die Breitfelgenreifen konnten sieh
ebenso überall durchsetzen Es ist nun not¬
wendig. die Bauern darauf hinzuweisen, daß
sie einen durch die größeren Reifen beding¬
ten Mehrpreis ruhig in Kauf nehmen sollten,weil sie nicht nur die Zugfähigkeit der Schlep¬
per steigern , sondern weil sie auch wesent¬
liche betriebswirtschaftliche Vorteile vorallem in der Pflanzenpflege bieten.

Die günstigen Beobachtungen, die mit dem
Kettenrad auf druckempfindlichen Böden ge¬
macht wurden, haben zur Entwicklung einer
neuen 22 PS Raupe der LHB- Werke beige¬
tragen Sie ist gekennzeichnet durch den
Frontantrieb , die nagelgelagerte Kette, ein
schmales Gummipolster an jedem Ketten¬
glied , durch einzeln gefederte und elastikbe¬
reifte Laufrollen und durch eine Höchstge¬
schwindigkeit von rund 20km/std Damit ist
die Raupe befähigt, sowohl Arbeiten auf
druckempfindlichen Böden , als auch schwere
Straßentransporte durchzuführen.

Die Entwicklung von Pflanzensetzmaschinen
usw . führt zwangsläufig zu Kriechgängen. Er¬
freulicherweise können verschiedene Schlep¬
per wahlweise mit einem Kriechgang ausge¬rüstet werden Einige Firmen haben jetzt
auch eine direkte Zapfwelle, die unabhängig
von der Fahrkupplung betätigt werden kann,
eingebaut. Sie sind damit den Wünschen ent¬
gegengekommen die von seiten des Mäh¬
dreschbetriebes gestellt worden sind Diese
Zapfwelle bedeutet natürlich eine Verteue¬
rung Sie bietet aber auch fü<- den Antrieb von
Geräten für die Schädlingsbekämpfung so
große Vorteile, daß sie auf die Dauer für die
dafür bestimmten Schlepper nicht zu umge¬
hen ist

Ueberraschend ist die Fülle von Einachs¬
schleppern und der hohe Stand, der sich bei
ihrer Entwicklung zeigt . Ueberhaupt ist da*
Interesse an den Schleppergeräten gegenüber
dem Vorjahr ganz wesentlich gesteigert wor¬
den Es zeigt sich das besonders an der letzte«
Entwicklungsstufe des Schleppers, die die
bisherige äußere Form der Zugmaschine ver¬
läßt : am Geräteträger Sein Sinn und Zweck
ist . daß kein Gerät , das eine Beobachtung ver¬
langt , künftig hinter dem Fahrer arbeitet und
daß jedes von ihnen durch eine zentrale Hub¬
vorrichtung leicht bedient werden kann Die
Grenze der Vollmotorisierung erscheint durch
ihn weit vorgerückt und es wird abzuwarten
sein, welche Sterling die Landwirtschaft zu
ihm einnimmt.
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TI KAL , die vergessene Mefropole
Unlösbare Geheimnisse um die Hauptstadt der Ma]as

Guatemala la Nuerva .
Tausend Jahre , bevor die Spanier in der

neuen Welt landeten, stand die Kultur der
Majas auf der Halbinsel Yucatan bereits in
hoher Blüte. Den höchsten Kulturen der
Alten Welt vergleichbar, in Amerika aber
ihresgleichen suchend, starb die Zivüisation
genau so geheimnisvoll wie sie entstand.
Der tropische Urwald deckte ihre Spuren zu.

Eines der Zentren des alten Maja - Reiches,
ihre größte und am schwersten erreichbare
Metropole, ist Tikal, die vergessene Stadt.
Sie wurde vor etwa einem Jahrtausend von
ihren Bewohnern aus einem unbekannten
Grunde verlassen und seitdem hat die Natur
ganze Arbeit geleistet. Ein lebendes Tarn¬
netz von Lianen umgibt die Mauern, Unter¬
holz und gewaltige Bäume haben die einst
so stolzen Bauwerke unter sich begraben.

Andres de Avenando, ein spanischerPriester,
bereiste vor 250 Jahren die Halbinsel Yuca¬
tan , um die Eingeborenen zu bekehren. Auf
dem Rückweg verirrte er sich mit seinen Be¬
gleitern . Langsam wurden die Lebensmittel¬
vorräte knapp, und die Gruppe bahnte sich
ziellos mühsam den Weg durch den Dschungel .

Der Pater glaubte seinen Augen nicht zu
trauen , als er sich plötzlich grünumrankten
Mauern gegenübersah. Unter einem Pflan¬
zenteppich verbarg sich eine gewaltige Stadt.
Trotz des Hungers und der fast aussichts¬
losen Lage forschte der Missionar weiter,
fertigte Skizzen und Pläne an, auch wenn es
so schien , als werde die Welt nie von seiner
Entdeckung erfahren .

Nach einer Rettung im letzten Augenblick
schrieb Andres de Avenando ein Buch über
seinen Fund. Es wurde kaum gelesen und
bald vergessen.

Ueber 100 Jahre wartete die Stadt , ehe sie

wendeten. Es gelang, die Inschrift des einen
davon zu entziffern . So weiß man, daß Tikal
etwa um das Jahr 400 n. Chr. seine höchste
Blüte erlebte.

So genau war das Kalendersystem der
Majas, daß es nicht nur denen der alten Kul¬
turvölker, sondern sogar unserem überlegen
ist. Wieviele Jahrhunderte jenes Volk den
Lauf der Sterne beobachtet haben muß, um
eine so genaue Zeitteüung zu finden, wissen
wir nicht . Die Gelehrten stehen vor einem
Rätsel, zu dem ihnen der Schlüssel fehlt.

Den zahlreichen Funden entsprechend muß
Tikal etwa bis zum Jahr 800 bewohnt ge¬
wesen sein, dann wurde die Metropole ver¬
lassen, und ihre Bewohner wanderten nach
Norden . Warum, weiß niemand zu sagen.

Noch einmal erlebten die Majas im Norden
Yucatans eine Renaissance, doch der Höhe¬
punkt der Kultur wie wir ihn in Tikal fin¬
den , war unwiderruflich überschritten.

So steht man heute auf der größten Pyra¬
mide der Stadt , die, soweit man weiß , das
höchste Bauwerk der Majas überhaupt ist,
und schaut auf die geheimnisvolle Stadt hin¬
über. Man denkt zurück an jene Zeit , wo in
den Straßen das Leben pulsierte und in den
umliegenden Feldern gearbeitet wurde. Man
denkt nach über jenes Volk , von dem man
nicht weiß , woher es kam und warum es
unterging.

Bis zum heutigen Tage leben die Bewohner
des Hochlandes von Guatemala wie vor zahl¬
losen Generationen. Sie sprechen Dialekte,
die noch immer als Maja bezeichnet werden.
Man sieht Gesichter, die eine überraschende
Aehnlichkeit mit den steinernen Skulpturen
von Tikal haben und doch ist die Vergangen¬
heit für sie tot . Mit den Majas verschwand
ihre Kultur.

AKBAR , DER BEDEU¬
TENDSTE

HERRSCHER
INDIENS , RUHT HIER

Bei Agra, in der gleich¬
namigen indischen Pro¬
vinz , der ehemaligen
Hauptstadt der Groß -
mogule , finden sich
Prachtwerke islami¬
scher Baukunst, wie
dieses Portal zum
Mausoleum den Groß¬
moguls Akbar (1542
bis 1603) , des bedeu¬
tendsten Herrschers
Indiens. Durch glän¬
zende Siege unterwarf
er sich den ganzen
Norden des Landes.
Akbar war ein toleran¬
ter , sozial und fort¬
schrittlich gesinnter
Herrscher, der Kunst
und Wissenschaft för¬
derte und den christ¬
lichen Missionen den
Zugang nach Nord -

indien öffnete.
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ihren zweiten Besucher und den heutigen
Namen empfing. Indianer berichteten dem
Gouverneur der Provinz Peten von einer ver¬
lassenen Stadt , in der sich die Seelen der
früheren Bürge» an Festtagen träfen. Sie
lachen und tanzen dann in den Ruinen , er¬
zählten die abergläubischen Eingeborenen.

Das war für den Spanier Grund genug , den
Gerüchten nachzugehen Er fand zwar die
Stadt , doch keine Geister. Sie erhielt von den
Indianern den Namen Tikal — der Platz, an
dem man Geisterstimmen hört.

Wieder vergingen viele Jahre , dann aber
kamen Forschergruppen aus aller Welt , um
die Ruinen zu untersuchen. Bis heute ist es
nicht gelungen, die zahlreichen Geheimnisse
der alten Metropole zu entschleiern. Ein klei¬
ner Teil der Bauwerke wurde freigelegt, doch
die Natur arbeitet, schneller, als die Men¬
schen. Die Regenzeit bringt jedes Jahr eine
Pause von einigen Monaten . Kehren dann die
Archäologen zurück, so haben die Schling¬
pflanzen die Mauern wieder zugedeckt .

Trotzdem kann man sich heute ein allge¬
meines Bild machen . Der Hauptteil der Stadt
bedeckt eine Fläche von über zwei Quadrat¬
kilometer . Tiefe Gräben ziehen sich durch
das. was früher einmal ein Häusermeer ge¬
wesen sein muß, und teilen es in acht
Distrikte ein.

In der Mitte, auf dem großen Platz er¬
heben sich zwei , etwa 30 Meter hohe Pyrami¬
dentempel . Den Platz säumen weitere Pyra¬
miden , die zum Teil so hoch sind , daß sie die
gewaltigen Urwaldriesen überragen.

Zu den wichtigsten Funden gehören einige
Datumssteine, wie sie die alten Majas ver-

Afrika - noch immer geheimnisvoll
Seltsame Begegnungen auf Negerpfaden

D o u a 1 a.
Lange Jahre hindurch galt Afrika als der

dunkle Kontinent. Schon den Griechen und
Römern war er der geheimnisvolle Erdteü.
Es war ein Land, in das nur dann und wann
Abenteurer eindrangen ; es galt als märchen¬
haft schön, aber irgendwie auch als verrucht.
Wer dorthin reiste, startete das Unternehmen
auf eigene Gefahr. Außer Abenteuern ver¬
mutete man bis weit in das vergangene Jahr¬
hundert nichts Brauchbares in Afrika.

Dieses Bild hat sich in jüngster Zeit gründ¬
lich geändert. Ein Blick in das Buch von
Felix Warner „Sieben Jahre Kamerun —
Erlebnisse eines Pflanzers“ (Ibis-Verlag, Linz
a. d . Donau ) zeigt uns, daß sich Afrika fieber¬
haft schnell zu einem lebenstüchtigen Erdteil
entwickelt hat . Allerdings ist auch heute die
Abenteuerromantik noch nicht ganz ver¬
schwunden . Belauschen wir nur einmal die
Neger auf ihren Pfaden unterwegs. Ihnen zu
begegnen ist ein köstliches Bild . „Alle Gegen¬
stände und Lasten werden auf dem Kopf
getragen“

, erzählt Warner „Der Gänsemarsch
ist bedingt durch die schmalen Negerpfade.
Voran geht der Familienvater , dann kommen
eine oder auch mehrere Frauen , und die Kin¬
der beschließen wie eine lange Schleppe den
Aufzug . Bei der Verteilung der Lasten ist das
Verhältnis zur Größe umgekehrt. Der Vater

Zauberkrieg auf Bauro
Melanesier verhexen sich gegenseitig

Sydney .
Bei dem britischen Polizeileutnant von

Bauro, der östlichsten Salomon -Insel. mel¬
deten zwei melanesische Polizisten ihren
bevorstehenden Tod an . Sie . hatten im Auf¬
trag des Gouverneurs einen Frauenmörder
verhaftet und waren von dessen rachsüch¬
tiger Sippe verzaubert worden. Der Leutnant
lachte zuerst, aber die beiden Männer
zeigten ihm handtellergroße Quetschstellen ,
die ihre Körper von oben bis unten bedeck¬
ten. Nach ihrer Aussage waren sie nachts
überfallen und gesteinigt worden, hatten
einen Tag und eine Nacht als Tote in einer
Grube zugebracht und waren nach den Ge-
•setzen des Ya-mur-ka-ra-Zaubers wieder
zum Leben auferstanden , aber nur um -einen
zweiten langsamen Tod zu sterben.

Der Leutnant überprüfte persönlich die
Angaben. Die beiden Männer waren 24
.Stunden nicht zum Dienst erschienen und
konnten ihm auch die Grube zeigen , in die
man sie geworfen und mit. Steinen bedeckt
hatte . An diesen klebte noch Blut . Man
schickte die Polizisten vorsichtshalber mit
dem nächsten Postboot nach Isabella ins
Krankenhaus aber schon auf der Ueberfahrt
begann sich, der eine in Schmerzen zu
winden Zwei Tage nach der Ueberfahrt starb
er, abgesehen von den Quetschungen hatte
er keinerlei innere und äußere Verletzungen.
Sein Kollege folgte ihm kurz darauf in den
Tod nach Als man ihre Leichen untersuchen
wollte, waren sie aus dem Kühlraum ge¬
stohlen worden Die Angehörigen hatten die
beiden Toten heimlich nach Bauro zurück¬
gebracht .

Damit wai^ der Vorfall aber noch nicht
beigelegt Einen Monat später erfuhr Leut¬
nant Wilder. .

die Ya-mur-ka-ra-Zauberer,
welche die beiden Polizisten auf dem Ge¬
wissen hatten , stünden vor ihrer Bestrafung.
Man hatte die Toten mit dem ynterleib in
die Erde eir.pegraben und Blumensamen auf
ihr Haupt gestreut Sie würden vom Winde
vor die Hütte der Mörder geweht und dort
zu wachsen beginnen. Wo eine solche Blume
blühte , wohnte ein Ya-mur-ka-ra -Mann . Das
war der andere melanesische Zauber, der
Mok-tu-Kult . dessen Anhänger sich gegen
die Uebergriffe der Steinwerfer wehrten.

Sechs Wochen nach dem Tode der beiden
melanesischen Polizisten gingen auf der
Insel mehrere Hütten in Flammen auf. Ihre
Besitzer, alles Ya-mur-ka -ra-Leute, kamen

mit den Familien darin um. Es war unmög¬
lich, die Brandstifter ausfindig zu machen
bis auf einen, und diesen entdeckte Leutnant
Welder selbst beim Ausritt . Als er abseits
von einer Siedlung einen regelmäßig ge¬
formten Steinhaufen sah, erinnerte er sich
an die Erzählung der Polizisten und ent¬
fernte die oberste Schicht Ein toter Bau-
roaner kam zum Vorschein , aber er erwachte
nicht mehr zum Leben. Anscheinend wurde der
Ya-mur-ka-ra-Zauber zu stark ausgeübt.

trägt , wenn überhaupt etwas, dann nur seinen
Speer. Die Weiber haben Regenschirm , ge¬
trockneten Stockfisch oder Bündel mit Klei¬
dern auf den gesalbten Köpfen. Die Kinder
aber schleppen Säcke mit Mais, Süßkartoffeln,Bananenbündel und vieles andere . Weich und
wiegend ist der Gang , und die Sonne bricht
sich funkelnd an den glänzenden Leibern.

Oft überholt auch auf den Straßen das
Auto einige dreißig bis vierzig solcher Wan¬
derer. Dann ist da häufig ein ganzes Dorf
unterwegs von einem der großen Märkte, wo
sie sich für ein ganzes Jahr mit ali jenen
Dingen eingedeckt haben, die ein Negerherzhöher schlagen lassen. Im Grasland begegnet
man immer wieder großen Eselkarawanen,die Waren des Nordens nach der Küste
schleppen .

Eines Tages mußte unser Auto stoppen,denn eine solche Karawane sperrte den Weg.
Besonders zwei Treiber konnten sich nicht
einigen , auf welcher Straßenseite das be¬
packte Grautier zu retten sei . Der eine zog
nach links und hatte dazu den Esel beim
Halfter gepackt , der andere faßte den Schweif
und zerrte an dieser zum ziehen gänzlich un¬
geeigneter „Leine“ nach dem rechten Stra¬
ßengraben. Die beiden waren derart vertieft,
in diesem Teilungsversuch daß sie erst durch
mich davon überzeugt werden mußten, wie
schwer es sei . einen Esel zu entfernen,
wenn drei anwesend sind.

Auch Trauriges kann man auf Negerpfaden
erleben. Einer meiner bravsten Arbeiter war
verschwunden. Nicht das geringste konnte ich
über den Verbleib erfahren , bis ich ihn durch
Zufall auf einem Pfade traf der in seine
Heimat führte . Ich erkannte ihn sogleich , ob¬
wohl er grauenhaft abgemagert war. Meine
Frage nach seinem Verbleib beantwortete er
nicht und schien mich überhaupt nicht zu
erkennen. Jetzt fiel mir auch auf. daß er
außer einem kleinen Lendentuch keinerlei
Sachen bei sich hatte , was um so verwunder¬
licher war, als er immer äußerst fleißig und
sparsam gewesen war. Kopfschüttelnd ritt ich
meinen Weg weiter.

Fährt die Herzogin von Windsor zur Krönung ?
Königin Elizabeth mag Onkel Eduard sehr gut leiden

London
In englischen Regierungskreisen spricht man

darüber, auch eine Londoner Wochenzeitung
brachte die Meldung , daß Königin Elizabeth II.
sich entschlossen hat die Gattin des Herzogs
von Windsor , die ehemalige Madam Simpson ,
zur Königskrönung am 3. Juni 1953 einzu¬
laden.

Es braucht nicht sonderlich betont zu wer¬
den , daß dieser Schritt der ebenso jungen wie
tatkräftigen Königin in ganz England erheb¬
liches Aufsehen erregte . Man muß schon die
Mentalität des Engländers, vor allem aber die
der traditionsbewußten Kreise um den eng¬
lischen Königshof kennen, um sich ein Urteil
darüber bilden zu können, was es bedeutet,
wenn das englische Königshaus eine geschie¬
dene Frau einlädt. Denn dieser Frau wegen
wäre es beinahe zu einer Staatskrise gekom¬
men . Die Erschütterungen aus der Zeit der
AbdankungEduards VIII ., im Laufe der Jahte
vergessen und abgeklungen, wurden wieder
verstärkt Die juhge Königin hat während der
Bestattungsfeierlichkeiten für ihren Vater
wohl gespürt wie stark noch die Spannungen
zwischen dem Herzog von Windsor und dem
Königshause sind Selbst der Versöhnungs¬
besuch des Herzogs bei der alten Königin¬
mutter Mary vermochte nicht alle Hindernisse
aus dem Wege zu räumen.

Aber der Herzog hat immer noch ein großes
Plus auf seiner Seite : Königin Elizabeth mag
ihren Onkel Eduard sehr gut leiden Sie weiß
auch , daß es jetzt an ihr liegt, die Versöh¬
nung , die auch die Person der Herzogin von
Windsor einschüeßt. herbeizuführen. Diese
hat sich seit langem geweigert, nach England
zu fahren ; es sei denn, sie würde offiziell ein¬

geladen werden. Der Diebstahl ihrer Juwelen
kurz vor Ausbruch des zweiten Weltkrieges
hatte gewissermaßen den Ausschlag für die
endgültige Trennung der beiden Teile der
königlichen Familie gegeben Erst zum Be¬
gräbnis seines Bruders kehrte der Herzog von
Windsor nach London zurück — allerdings
ohne die Herzogin

Seine Anwesenheit bei der Krönung ist
schon aus Gründen der Etikette unbedingt
notwendig. Die junge Königin jedoch ging
jetzt noch einen Schritt weiter und schob diese
Etikette beiseite, als sie entschied- „Die An¬
wesenheit des Herzogs von Windsor — und
seiner Gattin bei den Krönungsfeierlichkeiten
ist nicht nur eine Frage des Zeremoniells, es
ist vielmehr eine Frage des Herzens !“

Königin Elizabeth II . ist beliebt, nicht nur
beim Volke , sondern auch bei Hofe Wenn
jemand diese prekäre Frage des Familien¬
zwistes tatsächlich lösen kann dann ist sie
es. Und wenn die Behauptung zu Recht be¬
steht, daß sie jenes Feingefühl einer klugen
Herrscherin besitze, so dürfte es ihr nicht
schwer fallen, auch jenen richtigen Augenblick
für ihre Versöhnungskampagne zu finden .
Offenbar scheint sich auch die Königinmutter
Mary auf die Seite ihrer Enkelin geschlagen
zu haben ; denn seit der Erkrankung des
Herzogs von Windsor hat sie ihn wie auch
seine Gattin mehrmals persönlich angerufen.

Trotz allem wird die junge Queen mit ihrer
endgültigen Entscheidungauf gewissen Wider¬
stand stoßen , aber dieser Widerstand dürfte
schwinden , wenn das englische Volk nach
langen Jahren wieder einmal seine Königs¬
familie vollständig beisammen sieht.

Erst Wochen später lüftete sich mir ein
Zipfel des Schleiers , der über dieser rätsel¬
haften Sache lag , ganz klar sehe ich aller¬
dings auch heute noch nicht .

Irgend ein Streit war vorausgegangen, in
dessen Verlauf der Gegner meines Arbeiters
ihm eine Zauberformel zugerufen hatte , oder
sagen wir, eine Verwünschung, und zwar
prophezeite er ihm den Tod in der Fremde.
Er würde die Heimat nicht mehr lebend er¬
reichen , drohte er.

Pflichtschuldigst begann der „Zauber“ zu
wirken, und jetzt machte sich der arme Kerl
auf den tagelangen Weg in die Heimat. Wie
ein Büßer, mit keinerlei irdischen Gütern be¬
schwert , zog er seinen Pfad und wagte unter¬
wegs fast keine Speise zu sich zu nehmen,
aus Angst vor Giften.

Scheu ging er allen Siedlungen aus dem
Wege — und dann scheint das Hauptgift , die
Sinnesverwirrung, zu wirken begonnen zu
haben.

Ich hatte seine Verwandten verständigen
lassen . Sie machten sich auf die Suche . Keine
Spur war zu entdecken, bis man ihn, schon
halb in Verwesung begriffen, weitab vom
üblichen Wege auffand . . .“

„Der Negerpfad verrät nichts von der Tra¬
gödie “

, so schließt Felix Warner diese immer¬
hin nachdenkliche Geschichte . „Auch eine
Klage gegen den Widersacher konnte nicht
erhoben werden, denn alle Lebenden hüteten
sich strengstens an diese Dinge zu rühren .“

Ungleicher Wettlauf
Auf der Jagd nach Uranium

Ottawa .

„Achtung ! Auf die Plätze, fertig, los !“ Der
Startschuß knallte, und etwa 1000 abenteuer¬
lich gekleidete Gestalten setzten zu einem
ungleichen Wettlauf an : Der Motor eines
Autos heulte auf ein Kanu entfernte sich
unter schnellen Paddelschlägen und geräusch¬
voll erhob sich ein Flugzeug in die Luft.
Kanadas Uranium-Prospektoren hatte das
S' artkommando gegolten , das in den frühen
Morgenstunden des 4 August in der Nähe
des großen Bärensees gegeben wurde. Es war
keine neue olympische Disziplin , für die diese
bunt zusammengewürfelteSchar mit und ohne
Motor trainierte , Claims von je 150 Quadrat¬
metern waren das Ziel Der Ruf nach dem
Dollar setzte ein . und „Uran“ hieß das Stich¬
wort zu diesem seltsamen Start .

Die Goldgräberromantik von einst ist
unter neuem Namen aufgetaucht. Besessene
Menschen , die schnell reich werden, Aben¬
teurer , die etwas erleben möchten , und schließ¬
lich Claims , die sich jeder abstecken und auf
denen er allein schürfen darf Uran ist überall
gefragt, und die kanadische Regierung war
großzügig genug , allen eine Chance zu geben .
Sie gab bestimm*e Landstriche am Athabaska-
See zur Suche frei und jedem ein Anrecht auf
neun Claims Selbstverständlich wurden diese
Gebiete schon längst vor dem offiziellen Start
genau untersucht, entweder nach dem „ Führer
für den vollkommenen Uraniumsucher“ oder
mit dem Geieerzähier Nicht selten war dieser
von eigener Hand mit primitiven Mitteln her-
gestellt worden Jedenfalls hatten die Ura¬
niumsucher alle schon ein bestimmtes Stück
im Auge , und der Startschuß sollte nur ver¬
hindern. daß einer den anderen übervorteilte .

Trotz der Vorbereitungskurse, die vieledieser ersten Uraniumsucherbesuchten und mit
denen die Manager ein sicheres Geschäft ge¬macht hatten stellten sich Enttäuschungenein . Aber es gibt genug Leute, die am liebsten
jeden Fuß Bodens mit dem Geigerzähler unter¬
suchen möchten Am Großen Bärensee setzten
sich nur die „Vorläufer“ in Bewegung, und e*hat sich schnell herumgesprochen, daß ein
Uraniumsucher unter ihnen schon nach weni¬
gen Tagen für sein Claim 50 000 Dollar ange-
boten bekam Er war so schlau , nein zu sagen ,und erhielt dann 100 000 Darüber vergißt man
leicht , daß sich für die meisten Prospektoren
Vorbereitungen und Mühen nicht lohnen.
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J^ ws Der Z$ iaDl & tth mgen
Nörglich und die Gerechtigkeit

„Wie sich doch die Zeiten ändern“
, dachte

Herr Nördlich kürzlich, als er einmal vor der
Ettlinger Justitia stehenblieb , die auf dem
Ettlinger Rathausbrunnen thronte . Wie hatte
sich doch die Ettlinger Göttin der Gerechtig¬
keit während der vier Staatsformen innerhalb
von fünzig Jahren verändern müssen. Zur
Zeit der Monarchie und während der Wei¬
marer Republik stand das Mädchen noch mit
all ihren Insignien auf der Säule und blickte
auf das Treiben zu ihren Füßen . Aus der Zeit
des Dritten Reiches war Justitia recht lädiert
davongekommen, denn man hatte ihr die
Waage genommen und nur noch das Schwert
gelassen. Als Nörglich das sah , bekam er ein
beklemmendes Gefühl, das sich erst wieder
behob, als er feststellte , daß Justitia das
Kriegsinstrument wie ein greiser General nur
noch lose im .Arme liegen hatte und jegliche
Verbindung dazu fehlte . Nörglich war aber
dennoch nicht so recht zufrieden mit der Göt¬
tin , denn er sah sie auf morschem Sockel.

Am Dienstag morgen vermißte Nörglich
seine Göttin auf dem Ettlinger Rathausbrun¬
nen und es schien ihm klar , daß nur eine
Revolution dieses letzte Bruchstück der Ge¬
rechtigkeit vom Sockel geworfen hatte . Starr
stand er vor den Überresten des Brunnens
und glaubte schon , daß nun die johlende
Menge durch die Straßen ziehen und Feuer¬
brände . in die öffentlichen Gebäude werfen
müsse. Er kam erst wieder zu sich , als ihm
eine der Frauen , die immer alles wissen, er¬
zählte , daß bei dem Sturz der Justitia zwei
Kinder verletzt wurden .

Nörglich hatte eine furchtbare Wut, daß die
alte Justitia be ; m Herabfallen noch solchen
Schaden angerichtet hatte . Dann dachte er
aber darüber nach , daß man nun an Stelle
des alten Brunnenwracks einen neuen Sand¬
steinbrunnen oder noch besser den im 15.
Jahrhundert geschaffenen Georgsbrunnen
aufstellen müsse und er kam schließlich zu
der Überzeugung, daß die alte Justitia doch
nicht so unmenschlich war , als sie sich von
ihrem Podest herunterstürzte , um der Gerech¬
tigkeit Ausdruck zu verleihen , die damit
dringend die Erstellung eines steinernen Brun¬
nens auf dem Rathausplatz empfehlen wollte.
Nur schade, daß sie dabei auch noch zwei
Kinder verletzen mußte .

Heimabend im Jugendheim Ettlingen
Am Samstag, 29 . November, 20 Uhr findet

ein Heimabend statt mit altniederländischen
Weisen, Gedichten und Volkstänzen. Anschie¬
ßend Unterhaltung und Tanz. Eintritt frei.

Im Filmabend des Jugendheimes
werden am Donnerstag, 27 . November, 20 UhV
Kulturfilme gezeigt.

Zum Dr. med. promoviert
Die Tochter von Dr . med . Lennartz , Hanne¬

lore Lennartz , hat die medizinische Staats¬
prüfung und das Doktorexamen mit der Note
„sehr gut“ bestanden .

Der Farblichtbildervortrag „Silberweiße
Bernina“

findet heute abend 20 Uhr in der Aula des
Realgymnasiums statt . Er wird für alle Wan¬
derer , Naturfreunde und Sportler ein Erlebnis
sein . Darum versäume niemand diesen Vor¬
trag von Otto Eßler aus Wien.

Zusammenstoß an der Autobahn
Am Dienstag gegen 18 Uhr stießen an der

Autobahn-Ausfahrt zwischen Ettlingen und
•Rüppurr ein Lieferwagen und ein Pkw fron¬
tal aufeinander . Der Fahrer des Lieferwagens
wurde schwer verletzt ins Krankenhaus ge¬
bracht . Es entstand großer Sachschaden.

Dringender Eigenbedarf des Vermieters
Das Mieterschutzgesetz gibt dem Vermieter

einer Wohnung das Recht , vbn seinem Mieter
die Räumung zu verlangen, wenn er aus drin¬
genden persönlichen Gründen die vermieteten
Räume für sich oder seine Angehörigen be¬
nötigt. Dieses Recht hat der Bundesgerichts¬
hof auch für den Fall bestätigt , daß das Woh¬
nungsamt den Bezug der Wohnung durch den
Vermieter im Falle des Obsiegens noch nicht
genehmigt hat . Damit ist das höchste Gericht
der Bundesrepublik der bisher vertretenen
Auffassung entgegengetreten , der Vermieter
könne ein ' dringendes eigenes Interesse erst
nachweisen, wenn diese Genehmigung erteilt
sei .

Der Bundesgerichtshof führt weiter aus ,daß das Gericht zwar bei der Abwägung der
Interessen die allgemeine Wohnungsnot be¬
rücksichtigen und deshalb an das dringendere
Interesse des Vermieters strenge Anforderun¬
gen stellen müsse. Es dürfe aber die beson¬
dere Verbundenheit des Hauseigentümers zu
dem ihm gehörenden Haus nicht unberück¬
sichtigt lassen ; denn dieser stehe dem Haus
anders gegenüber als ein sonstiger Wohnungs¬
suchender. Das Gericht dürfe sich bei der Er¬
ledigung der ihm übertragenen Aufgabe, die
Interessen der Beteiligten gegeneinander ab¬
zuwägen, nicht an die Vorentscheidung einer
Verwaltungsbehörde (des Wohnungsamtes)
binden lassen. Dagegen könne das gerichtliche
Urteil, das den Eigenbedarf des Vermieters
nach sorgfältiger Prüfung bejaht , dem Woh¬
nungsamt Anlaß geben, eine zunächst ver¬
sagte Bezugsgenehmigung zu erteilen.

Es bleibt abzuwarten , wieweit diese Rechts¬
auffassung des Bundesgerichtshofes bei dem
neuen Mieterschutzges'etz berücksichtigt wer¬
den wird. Nach dem Entwurf des Bundes¬
justizministeriums soll in Zukunft der Ver¬
mieter bei der Eigenbedarfsklage eine Be¬
scheinigung der Wohnungsbehörde vorlegen,daß ihm die strittigen Räume im Falle des
Freiwerdens zugeteilt werden.

Frofchgrüne Mufterkoffer auf Rädern
—ein Zeugnis bester Qualitätsarbeit —

.i*c>Mgg££££4

Große Schnellzugswagen der Deutschen
Bundesbahn wurden zu eleganten „Rollenden
Musterkoffem “ modern ausgestaltet . In über
350 Städten der Bundesrepublik haben bisher
über 3 Millionen Besucher den Ausstellungs¬
D-Zug gesehen und waren begeistert . Der¬
selbe Zug ist ehemals „in gelb “ als Marshall¬
plan-Zug auf der Reise gewesen und hat sich
durch die ganze Bundesrepublik einen Namen
gemacht.

Diesmal befindet sich diese Ausstellung im
D-Zug auf großer Fahrt durch Süddeutsch¬
land . Firmen aus allen Teilen des Bundesge¬
bietes, ja selbst aus der Schweiz haben ihre
Erzeugnisse ausgebreitet . Es ist für jeden
etwas dabei „für die ganze Familie“ !

Von der modernen Badeeinrichtung auf be¬
sonderer gesundheitsfördernder Basis bis zom
schönsten Schlaf- und Wohnzimmer. Literatur
in reichhaltigem Sortiment , vom guten Ju¬
gendbuch bis zum großen Weltatlas und Kon¬
versationslexikon.

Elegante Pelze und Pelzwaren für die Frau ,
mit täglicher Modeschau um 14 .30 , 16 .00 und

17.30 Uhr , reizende Allwetterkleider und
aparte Kleidungsstücke aus Perlon , der be¬
liebten strapazierfähigen Faser , Jersey und
anderm Material.

Für die Küche die beliebten , rationellen
Helfer der Hausfrauen und nicht zuletzt die
heute nicht mehr entbehrlichen Waschma¬
schinen, Kaffeemaschinen, Fruchtpressen ,
Dampfkonservierer usw., nebst Braun Multi-
mix . Für den Herrn die großen Erleichterun¬
gen des täglichen Rasierens auf „elektrisch“
und vieles andere.

Die Ausstellung im D-Zug hat einen neuen,
rationellen Weg beschritten und ermöglicht es
auch den Menschen in entlegenen Orten und
von der Großstadt weit entfernten Bewohnern
des Landes, einmal einen Einblick zu ge¬
winnen in die Vielseitigkeit des heutigen
Wirtschaftsmarktes . Auch unsere Stadt hat
dazu Gelegenheit!

Der Neuheiten-D-Zug steht am Albtalbahn -
hof Ettlingen-Stadt am Donnerstag und Frei¬
tag , 27 . und 28. November, und ist von 10
bis 19 Uhr geöffnet.

105 Jahre Turnen in Ettlingen
Die Neugründung des Turnvereins im Jahre 1885 hatte Bestand

Wenn die 1685 erfolgte Neugründung des
Turnvereins Bestand haben konnte , so ist dies
in allererster Reihe dem rührigen , tatkräfti¬
gen 1 . Vorsitzenden Emil Heißler zu ver¬
danken . Er verstand es , den Verein mit Ge¬
duld und Zähigkeit über alle Klippen hinweg-
zusteuem . Infolgedessen stieg die Mitglieder¬
zahl stetig an . 1890 zählte man bereits 100
Mitglieder, 1908 über 200 . 1907 konnte eine
Frauenabteilung angegliedert werden , kein
Kreis- und Landestumen wurde versäumt ,
stets konnten Ettlinger Turner sieggekrönt
nach Hause zurückkehren . Noch fehlte das
äußere Zeichen , um das man sich bei festli¬
chen Anlässen zu scharen pflegt: die Vereins¬
fahne . Die Herausgabe der Fahne aus den
40er Jahren war vom Gemeinderat abgelehnt
worden , weil sie zu sehr an die Revolutions¬
zeit erinnerte . Es wurde eine neue beschafft ,
die in Verbindung mit einem Kreistumfest
unter großer Feierlichkeit 1898 geweiht wurde .
Die Fertigstellung der Festhalle 1904 brachte
bessere Tummöglichkeiten, die Aufwärtsbe¬
wegung in Zahl und Leistung hielt an , bis der
1 . Weltkrieg die Tumerabteilungen lahmlegte .
Näheres über die Kriegsopfer, die der Verein
1914—18 und im 2 . Weltkrieg bringen mußte,
braucht hier nicht ausgeführt zu werden , da
hierfür eine besondere Gedenkfeier vorge¬
sehen ist.

Unverzagt wurde 1919 die Arbeit wieder
aufgenommen. Zwar legte der unermüdliche
Emil Heißler das Amt des 1 . Vorsitzenden

mit Rücksicht auf sein Alter 1921 nieder , doch
andere sprangen tatkräftig für ihn ein . Ober-
tumwart S t r ü 11 führte die Turner zu
Höchstleistungen (beispielsweise holten sie
beim Landestumen 1924 in Konstanz einen
1 . Preis ) , Frauentumwart Hauptlehrer Otto
Für rer hatte in seinen Abteilungen einen
Zulauf , daß sich oft die Turnhallen zu klein
erwiesen , große Schauturnen bezeugten die
Leistungsfähigkeit des Vereins, eine Schwimm¬
riege wurde gegründet und eine Handball¬
abteilung ins Leben gerufen.

An Großereignissen müssen aus dieser Zeit
erwähnt werden : die deutschen Turnfeste von
München 1923 und Köln 1928 , die eine starke
Ettlinger Vertretung aufzuweisen hatten und
wovon mehrere Teilnehmer als Sieger heim¬
kehren konnten . Einer großen Aufgabe unter¬
zog sich der Turnverein im Jahr des Stadt¬
jubiläums 1927 . Zu Ehren der Stadt war das
Kreistumen hierher verlegt worden . Der Ver¬
ein , dessen Mitgliederzahl inzwischen auf über
400 angestiegen war , richtete es zu vollster
Zufriedenheit aus und beteiligte sich selbst
mit 52 Wettumem . Es war mit der Veranstal¬
tung ein Höhepunkt im Vereinsleben erreicht
worden . Zum Abschluß dieses Zeitabschnittes
seien die Namen der 1 . Vorsitzenden von
1885 bis 1927 aufgeführt :

Kaufmann Emil Heißler 1885—1920 . Prof.
Emst Dietz 1921—1923 . Prof . Paul Poff 1924
bis 1926 . Dr. Otto Camier 1927—1928.

Wie unterscheiden wir oben und unten ?
Prof . v . Holst sprach in der VHS Ettlingen über biologische Forschungsergebnisse

In der Erkenntnis über das Wesen des
Menschen hat die Biologie große Fortschritte
erzielt , über die Prof . v . Holst (Wilhelmshaven)
in einem sehr gut besuchten Vortrag in der
VHS Ettlingen berichtete . Trotz diesen wis¬
senschaftlichen Forschungen wird es aber im¬
mer ein Geheimnis bleiben, wie das beseelte
Erlebnis zustandekommt, auch wenn wir über
das menschliche Gehirn biologische immer
mehr erfahren . Es gibt also keine physika¬
lische Formel der Seele, wie es die Materia¬
listen gemeint hatten .

In den Ganglienzellen des Gehirns wirken
sich die seelischen Erlebnisse in elektrischen
Entladungen aus. Diese Nerven sind so fein
verästelt , daß sie aneinandergereiht eine Länge
von der Erde zum Mond hätten ! Das Zeit¬
empfinden des Menschen beruht auf chemi¬
schen Vorgängen und ist deshalb schwankend
je nach der Temperatur . Bei mehr Wärme
wird deshalb die Ze :t als kürzer empfunden .
Der Erlebnisablauf ist physiolog,' sch außer¬
ordentlich rasch mit Elektrizitätsgeschwindig¬
keit möglich , z. B . wird bei Träumen ein gan¬
zer Tag auf wenige Sekunden zusammenge¬
drängt . Im wachen Zustand verlangsamen sich
die Anschauungsbilder, weil sie nur durch
Sprechen anderen Menschen mitgeteilt wer¬
den können und die Sprache ist nur mit
Schallgeschwindigkeit möglich . Der in Asien
beliebte Opiumrausch führt durch Hemmen
des Sprechens zu sehr raschem Erlebnisge¬
schehen in der Phantasie .

Auch unser Raumerlebnis beruht auf kör¬
perlichen Vorgängen. Wir können im Dunkeln
oben und unten unterscheiden, weil wir hinter
dem Ohr ein Organ dafür haben , in dem
Sternchen auf Nervenhaaren stoßen. Nach die¬
sen „Informationen“ errechnet unser Gleich¬
gewichtzentrum die Körperlage . Wenn wir
nun durch Wechselstrom „falsche Informa¬
tionen“ verursachen , dann wird der Gleich¬
gewichtssinn gestört . Das Unterscheiden von
nah und fern beruht auf einer raffinierten

kleinen Apparatur des Augenhintergrunds .
Bei den Tieren beruht das Orientierungsver¬
mögen z. B. auf anderen Vorgängen. Für die
Libelle ist da oben , woher das Licht kommt.
Wenn wir in einem dunklen Raum von unten
her mit Taschenlampen leuchten, fliegen des¬
halb die Libellen auf dem Rücken und fallen.
Die fast blinden Fledermäuse orientieren sich
durch ein äußerst feifies Echolot ihrer Ohren.
Manche Tiere sehen mehr als wir , z. B . die
Bienen auch ultraviolett , die Affen dagegen
alles grau.

Nach den Forschungen von K . Lorenz gibt
es ein angeborenes Wissen der Hühner über
Raubvögel. Eine im Versuchsraum an der
Decke entlanggezogene Falkensilhouette
scheucht sie auf , während andere Formen sie
nicht beunruhigen . Auch dem Menschen sind
gefühlsmäßige Bewertungen angeboren.

Den Tieren, die mit Vernichtungswaffen
ausgestattet sind, hat die Natur eine innerhalb
der eigene Herde ' hemmende Moral mitge¬
geben ; so zeigt ein unterlegener Wolf einem
stärkeren Artgenossen die empfindlichste
Stelle hinter dem Ohr und ordnet sich dann
in das Rudel ein . Dem Menschen hat die Na¬
tur kaum Vernichtungswaffen und deshalb
auch nur wenig hemmende Moral mitgegeben.
Das Problem der Gegenwart ist deshalb, wie
wir die erst durch die menschlicheTechnikder
Vernichtungswaffen durch1 ethische Prinzipien
hemmen können.

Ein weiteres Problem entsteht dadurch , daß
die feinen Empfindungsapparate im Menschen
wissenschaftlich immer mehr beeinflußbar
werden . Den Mensch werde also, so meinte
Prof . v. Holst abschließend, für die Politik
modifizierbar , so daß es in der Zukunft sogareine „politische Impfung“ geben könne, die
je nach den staatlichen Zwecken veränderlich
ist . Es liegt in der Hand des Menschen , ob
er diese sensationellen biologischen Erkennt¬
nisse im guten oder im schlechten Sinn an¬
wenden wird.

$ us Den $ lhgau -($ <}meinDen
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Bruchhausen . Am Samstag, 29 . Nov . , 2ö Uhr
hält die Milchgenossensĉ aft Bruchhausen im
Gasthaus zum „Hirsch“ ihre Generalversamm¬
lung ab . Auf der Tagesordnung stehen fünf
Punkte , u . a . Vorlage des Abschlusses und
Geschäftsberichtes per 31 . 12. 52 , Bericht des
Vorstandes und Acifsichtsrates über die Prü¬
fung des Abschlusses und Gechäftsberichtes,
Entlastung des alten Vorstandes und Auf¬
sichtsrates , Neuwahl . Der Jahresabschluß und
Geschäftsbericht per 31 . 12. 51 nebst Bemer¬
kungen liegt zur Einsicht der Genossenschafts¬
mitglieder auf . Von Seiten des Vorstandes
wird erwartet , daß die Mitglieder ihr Interesse
an der Genossenschaft dadurch bekunden , daß
sie zur Generalversammlung vollzählig er¬
scheinen.

Der Obstbauverein Bruchhausen veranstal¬
tet am Samstag , 29 . Nov. , 20 Uhr im Gasthaus
zum „Sternen “ einen Lichtbildervortrag , zu
dem als Redner Bezirks-Obstbau-Insp. Gros
(Augustenberg ) gewonnen wurde.

Rentenzahltage für Dezember: Donnerstag,
27 . Nov. für Versorgungs- und Angestellten¬
renten (KB) , Montag, 1 . Dez . für Invaliden-
und Unfallrenten . Auszahlung jeweils von 9
bis 11 Uhr . Um pünktliche Abholung wird
gebeten . Entsprechende Rentenzahltage für
Januar 1953 sind Samstag, 27 . Dezember und
Dienstag , 30 . Dezember.

In Brachhausen wird eine Kirche gebaut
Wie Hochw. Herr Pfarrer Benz aus Ett¬

lingenweier am Sonntag im Gottesdienst in
Bruchhausen zur Kenntnis brachte , wird im
Frühjahr 1953 mit dem Bau einer neuen
katholischen Kirche begonnen.

Bufenbad)
Busenbach. Für den zweiten Bauabschnitt

der „Neuen Heimat“ haben sich 25 Siedler
gemeldet . Als Eigenkapital wird von den In-;
teressenten der Betrag von 2500 DM gefor¬
dert . Mit dem Bau soll im Frühjahr 1953 be¬
gonnen werden . — Die Renten für Dezember
werden ausbezahlt : Am Donnerstag, 27. No¬
vember die KB- und Angestelltenrenten und
am Montag, 1 . Dezember die Unfall- , Invali¬
den und die übrigen Renten . e.

(Brünroeftersbad)
Grünwettersbach . Die neue Straßenbrücke

über den Wettersbach beim Fallbrunnen
wurde kürzlich nach dreimonatiger Arbeitszeit
fertiggestellt . Die neue Eisenbetonbrücke
wurde bereits dem Verkehr übergeben.

Seit einigen Tagen ist die Uhr im neuen
Türmchen des Schulhauses in Betrieb. Die?
Uhrenglocken geben mit hellem Schlag die
Stunde an.

Schreinermeister Hermann Berger, Schul¬
straße 6, wurde am 22 . November zu Grabe
getragen . Eine große Traüergemeinde erwies
dem Verstorbenen die letzte. Ehre. Hermann
Berger , der 30 Jahre lang als Gemeinderat
und als Mitglied der Schulpflegschaft tätig
war , wurde am Grab durch Bürgermeister
Haller , Vorstand Hermann Herikenhof von»
ASV und durch Vorstand Hermann Eiermannt
von der SPD am Grabe geehrt .

maW
Aus dem Malscher Gemeinderat

Malsch. Am Dienstag hatte der Gemeinderat
über verschiedene Gemeindeprobleme zu be¬
raten . Die Abschaffung der gemeindeeigenen
Pferde machte es erforderlich, daß für die¬
jenigen Arbeiten , welche nicht mit dem Trak¬
tor ausgeführt werden können, ein örtlicher
Pferdehalter verpflichtet wird . Bei der Aus¬
schreibung wurde dem niedrigsten Angebot
der Vorzug gegeben. Diese Arbeiten wird in
Zukunft Landwirt Wilhelm Geiger übertragen
bekommen.

Die Zusatzversorgung der Arbeiter und An¬
gestellten mußte bis zum 1 . April 1953 zurück¬
gestellt werden , weil es der Gemeindever¬
waltung in diesem Haushaltsjahr nicht mög¬
lich ist , die erforderlichen Mittel bereit^u—
stellen.

Der Gemeinderat hat die Weihnachtszuwen¬
dung an die Arbeiter und Angestellten der
Gemeinde, so wie die Vereinbarung mit der -
Gewerkschaft getroffen wurde , gewährt .

Das Sehulgeld für den Kindergarten wird
ab 1 . Dezember 1952 von einer Mark auf 1 .5(1
DM erhöht . Dies bedeutet , daß bis zu zwei
Kindern , welche den Kindergarten besuchen ,
1 .50 DM bezahlt werden müssen und für je¬
des weitere Kind 50 Pfennig mehr . Diese Er¬
höhung ist deshalb erforderlich geworden,weil für die Kinderschule eine Hilfskraft ein¬
gestellt wurde , die nunmehr bezahlt werden
muß.

IRpTbtuig aus $d)te(6erg
Schieiberg. Bei der in der vergangenen-

Woche abgehaltenen Treibjagd wurden drei
Schwarzkittel abgeschossen. Einer größeren
Anzahl gelang es zu entkommen.

Am Montag abend veranstaltete die Land¬
wirtschaftsschule Augustenberg im Bürger—
saal des Rathauses einen Filmabend . Die ge¬
zeigten Filme behandelten die richtige Käl¬
beraufzucht , wie man der geplagten Hausfrau
Erleichterungen verschaffen kann , einen Farb¬
film aus Amerika über einen Einmannbetrieb,
Flurbereinigung und übe^ die Tätigkeit des
landw . Beraters . Landw . Ass. Grimm gab
noch Erläuterungen . Sehr zu bedauern War
der schwache Besuch, der aber dadurch zu
erklären ist , daß zur gleichen Zeit die Forch-
heimer , Lichtspiele den Filrti „Die Förster¬
christel“ in der Sonne zeigten.

Gestern wurde die 81jährige Witwe des
August Roßwag zu Grabe getragen.

Diese Woche feiert Christian Mangler und
dessen Ehefrau Karolina geb . Bischoff das
Fest der goldenen Hochzeit. Mit den Ange¬
hörigen gratuliert die ganze Gemeinde zu die¬
sem seltenen Fest .

Unserer ältester männlicher Mitbürger, der
frühere Sparkassenrechner Friedrich Mangler,
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kann am 30 . November seinen 92 . Geburtstag
feiern . Obwohl sich bei ihm die Beschwerden
des Alters immer mehr bemerkbar machen,
ist er immerhin noch rüstig , was daraus her¬
vorging , daß er am vergangenen Sonntag bei
der Bürgermeisterwahl auch seine Stimme
abgab . Wir gratulieren und wünschen dem
Hochbetagten weiterhin einen schönen Le¬
bensabend

Aus dem Gerichtssaal
Radfahrer zeigte keine Richtung »änderung an

Ein 47jähriger Mann war in Ettlingen ge¬
wesen und fuhr mit dem Fahrrad auf der
Bundesstraße 3 nafh Hause. Kurz vor der
Abzweigung nach Ettlingenweier wollte er
nach links einbiegen , ohne jedoch vorher die
Richtungsänderung angezeigt zu haben . Ein
Personenkraftwagen , der dem Radfahrer im
70 km-Tempo folgte, konnte gerade noch so
rechtzeitig bremsen , daß der Verkehrssünder
hei dem Zusammenprall nur leichte Verlet¬
zungen davontrug . Der Radfahrer war 14 Tage
bettlägerig und bekam zudem noch einen
Strafbefehl über 20 DM , gegen den er Ein¬
spruch erhob.

ln der Verhandlung vor dem Amtsgericht
Ettlingen beteuerte der Angeklagte zunächst
immer wieder seine Unschuld. Er nahm aber
schließlich doch die Strafe an, die vom Ge¬
richt wie bisher aufrechterhalten wurde .

*

50 DM Geldstrafe für „Labbeduddel“
In der letzten Strafsitzung des Ettlinger

Amtsgerichts wurde ein Gastwirt zu 100 DM
Geldstrafe verurteilt . Der Angeklagte wurde
mit 50 DM Geldstrafe belegt , weil er gegen
das Personenbeförderungsgesetz verstoßen
hatte . Er hatte amerikanische Gäste gegen
Entgelt mit seinem Kraftfahrzeug befördert .

Der zweite Anklagepunkt beschäftigte sich
damit , daß der Angeklagte be| einer früheren
Verhandlung , bei der er als Zeuge geladen
war , plötzlich aufstand , weil der vernommene
Polizeiwachtmeister einige Dinge aussagte,
die ihm unangenehm waren , und dem Hüter
der Ordnung erklärte , das gehe ihn einen
Dreck an und im übrigen sei er ein Dreck¬
hammel , ein „Labbeduddel “ und noch so man¬
ches andere , was an dieser Stelle nur schlecht
wiederzugeben wäre . Sein Betragen und die
im Gerichtssaal sonst nicht übliche Aus¬
drucksweise brachten ihm weiterte 50 DM
Geldstrafe ei .n

Neues Skikursbüchlein
Das neu erschienene Skikursbüchlein der

Skischule Kiedaisch bringt nicht nur eine
Auswahl der schönsten Skigebiete, sondern
auch wertvolle Winke über Vorbereitung und
Ausrüstung des Skiläufers . Versand kostenlos
fegen Einsendung des Portos durch das Büro

tuttgart -Degerloch, Obere Weinsteige 46 .

Deutsche Wertpapierbörsen
Frankfurt : 25. 11 . 24. 11 .
Adlerwerke 52 _
AEG 32 l/« 32
'Brown Bov. 136 135
Daimler 75 74 lU
Degussa 117 116
Fordwerke • 82 83
ilG Farben 94*/« 93V*
Siemens St. A 110 •/« 108V«
Siemms Vzg. 108 106
Zellstoff Waldhol 60 —
<3r & Bilf. 28 28
Lanz 55»/* 55 V«
J4SU 130 127
Deutsche Bank 58 58 3/*
Dt. Effekt. B. 30 30
Dresdner Bank 58 58
Frankf . Hypothenbank 40‘/2 40 */*

Zäricher Notenfreiverkehrskiirse 25 . 11 . 24 11 .
New-York ( 1 Dollar) 4 28V* — 4 .28 V*
London ( 1 Pfd.) 1096 - 10 98
Paris (100 ffr. ) 1 .07 ‘/8 — 1 .07 3/*
Brüssel (100 belg . fr.) 843 — 8.43
Mailand (100 Lire) 0 67 »/2 - 0.67V«
Deutschland (100 DM) 92.00 - 92 3 8
Wien (100 Sch.) 1590 — 15.90

^Stockholm 73 - 73 .00
. Amsterdam 1103/* - HOV »
Dänemark 52 */* — 52 .50

^Norwegen 53 — 53 .00
Sperrmark 647/s - 647/8
Sperrmark New York 14 .95 — 15 .05

Berlin , den 25 11 . 52 : Wechselstuben Umrech¬
nungskurs 100 DM ( West) — 495 .— DM FOst)

100 DM (Ost) = 21 .4J DM (West)

Der Weise und sein Palazzo
Benedetto Croce der „große, alte Mann des

Liberalismus“
Benedetto Croce starb in den letzten Tagen im

Alter von 86 Jahren . Er war ln den letzten Jah¬
ren immer wieder als einer der aussichtsreichsten
Anwärter auf den Nobelpreis für Literatur ge¬
nannt worden .
Die armen und die reichen Leute der Stadt

Neapel werden kaum den kühlen Hauch ge¬
spürt haben, der das 86jährige Lebenslicht
des „großen alten Mannes des Liberalismus“
ausblies. Und sie werden auch kaum etwas
von der tiefen Einsamkeit verspüren , die nun
in der Trinita Maggiore in dem alten herr¬
lichen Palazzo aus dem 16. Jahrhundert däm¬
mert, der seinen Herrn verlor . Gewiß, die
Bürger der süditalienischen Metropole nann¬
ten ihn vertraulich „Don Benedetto“ , als er
noch als lebender Mythos unter ihnen weilte.
Sie brachten Benedetto Croce , dem Philo¬
sophen , Historiker und Staatsmann , dem klei¬
nen unscheinbaren Greis mit dem großzügi¬
gen, klug zerfälteten Gesicht, den natürlichen ,
warmherzigen Respekt ihres Volkstums ent¬
gegen . Aber was wußten sie schon — und was
wissen wir schon — von dem Geist, der hier
mit 50 000 Bänden einer kostbaren Bibliothek
und seinen Gedanken allein war .

Ohne innere Gebrochenheit verlief sein Bil¬
dungsweg und niemals hatte er es als be¬
rühmtester Sohn eines Geschlechtes von
Großgrundbesitzer* und Patriziern nötig, sich
um sein tägliches Brot zu sorgen. Um so mehr
Aufmerken schenkte er der geistigen Not un¬
serer Zeit, dem Aufstand der Massen. Um
sechs Uhr morgens. stand er auf, und eine
Stunde später vertiefte er sich in seine ge¬
lehrte, wahrhaft universale Arbeit . „Der Frei¬
heit gehört mehr als die Zukunft , ihr gehört
die Ewigkeit!“ Das war seihe unerschütter¬
liche Zuversicht auf den Trümmern einer
ruhmreichen Kultur , im Lärm einer existenz¬
bedrohten Zivilisation.

Er wohnte im geographischen und im über¬
tragenen Sinn am Rande des Vesuvs, am Ab¬
grund unkontrollierbarer , leidenschaftlicher
und dumpfgewaltiger Eruptionen . Ohne der
vor der liberalen Revolution angelegten mäch¬
tigen Tradition des Abendlandes eng verbun¬
den zu sein , stand er als Wächter der euro¬
päischen Freisinnigkeit an der Grenze ihres
Bereiches . Nachdenklich lehnte er sich in sei¬
nem hohen Armstuhl zurück und übersah die
Ernte des Abendlandes. In seinem stillen Ar¬
beitszimmer drangen weder die Aufstands¬
parolen aus industriellen Massenquartieren ,
noch die Botschaften einer Erneuerung des
christlichen Glaubens. „Aufgeregt, nervös,
zerquält“ — das ist sein Urteil über die Lite¬
ratur unserer Tage. Eine Monarchie nach
englischem Muster , das war das politische
Programm eines Denkers, der sich zu An¬
fang unseres Jahrhunderts auf das Forum der
Parlamentsdebatten wagte.

Mussolini , den er als eitel und betriebsam
verurteilte , wagte ihn nicht in seiner „inneren
Emigration“ anzutasten . Nach einem 'nächt¬
lichen Theatersturm auf den Palazzo Filo-
marino war er ein kaum beeinträchtigter

„Schutzhäftling“ . Benedetto croce war immer
nur Parteigänger der Wahrheit . Im ersten
Weltkrieg wies er die chauvinistische Hetze
gegen die „deutschen Barbaren “ zurück und
bekannte sich zur deutschen Kultur . Und spä¬
ter trat er ebenso den deutschen Offizieren
gegenüber, die in Neapel die Schätze des
Staatsarchivs verbrannten , wie den Übergrif¬
fen der Alliierten , die ihn in einem Kom -
mandountemehmen von der Verbannten-Insel
Sorrent befreit hatten . Im Goethejahr 1949
wurde er neben Andre Gide, Carl Burchhardt
und Ortega y Gasset mit der Goethe-Plakette
ausgezeichnet und im gleichen Jahre zum
Ehrenpräsidenten ' des internationalen PEN-
Clubs berufen. Die Länder und Völker Eu¬
ropas kannte er aus der persönlichen An¬
schauung vieler Reisen.

Philosophie, Geschichte und Politik waren
für ihn eine untrennbare Einheit. Sein Werk,
das er uns hinterließ , gipfelt in einer Folge
von „Systemationen“ , nicht in einem System.
Einer der entschiedensten Gegner aller La¬
kaien und Liebediener der Staatsallmacht
ging von uns. Das Leben in der Stadt Neapel
wird weitergehen, und die Geschichte des
Abendlandes wird neue Jahresringe ansetzen.
Jahresringe , die Benedetto Croce als „Ge¬
danke und Tat “

, als „Philosophie des Geistes“
zu deuten waate. (ip)

Kehrt der Herzog von Windsor zurück?
Die Herzogin ist das Haupthemmnis —

Elisabeth vor einer schwierigen Entscheidung
„Jetzt ist der Augenblick gekommen, die

Windsors nicht nur zu den Krönungsfeierlich¬
keiten, sondern auch zur endgültigen Rück¬
kehr nach Großbritannien einzuladen“

, schrieb
Lord Beaverbrooks „Daily Express“

, als Groß¬
britanniens einstiger König, der wegen einer
Frau auf den Thron verzichtete, von Frank¬
reich kommend in London eintraf . „Seit der
Abdankung des Herzogs sind nun schon 16
Jahre verflossen. Eine wahrhaft lange Zeit,
um von seiner Familie, seiner Heimat ge¬
trennt zu sein. Bald wird inmitten des Jubels
der Nation seine Nichte gekrönt werden. Ein
Zeitalter geht zu Ende. Ein neues beginnt.“

Während Lord Beaverbrooks einflußreiches
Blatt diese nach Versöhnung rufenden Worte
schreibt, sondiert der Herzog, der seine ame¬
rikanische Gattin in Frankreich zurückgelas¬
sen hat , die Lage. Im Buckingham-Palast
nahm er mit seiner königlichen Nichte und
deren Gemahl, dem Herzog von Edinburgh,den Lunch ein. Zuvor war er Gast seiner
Schwägerin, der Königin-Mutter Elisabeth,
und anschließend bei Premierminister Win-
ston Churchill. Seine Wohnung hat der Her¬
zog von Windsor bei seiner 85jährigen Mut¬
ter Queen Mary bezogen. Die Gespräche zwi¬
schen ihm, seinen königlichenVerwandten und
Churchill dürften in erster Linie um das
Thema kreisen : Wird man endlich das Gewe¬
sene sein lassen und die Herzogin zur Per¬
sona Grata erheben?

Die Entscheidung, ob die Herzogin einge¬
laden wird oder nicht, liegt allein bei der

Königin . Der jungen Monarchin wird dieser
Entschluß nicht zuletzt deshalb schwer wer¬
den, weil es im Falle einer Einladung eine
heikle Frage ist , wohin man die Herzogin bei
den Feierlichkeiten setzt. Der Herzog wird
auf den Bänken sitzen, auf denen die direk¬
ten Mitglieder der königlichen Familie Platz
aehmen. Die amerikanische Gattin des Her¬
sogs ist aber bisher nicht in das Königshaus
aufgenommen worden und müßte sehr viel
weiter vom Altar entfernt sitzen. Dem aber
wird der Herzog schwer zustimmen.

Denunziation aus Eifersucht ?
Eine Herzogin beschuldigt ihre Schwägerin —

Geht es um die Erbschaft?
Die uradelige französischeFamilie derer von

Noailles kann ihren Stammbaum ein Jahr¬
tausend zurückverfolgen. Einen solchen Fa¬
milienskandal, wie er sich augenblicklich vor
den Schranken des Militärgerichts von Reuilly
austobt, wissen die sorgsam im Schloß Main-
tenon im Departement Eure-et-Loire ver¬
wahrten vergilbten Dokumente bisher aller¬
dings noch nicht zu berichten . Denn der Pro¬
zeß, in dem eine Mademoiselle Suzanne Pro-
vost beschuldigt wurde , den in der Gefangen¬
schaft verstorbenen Herzog Jean dAyen bei
den Deutschen denunziert zu haben , nahm
eine Wendung, deren Folgen für das alte
Adelsgeschlecht noch gar nicht abzusehen sind.

Im Zeugenstand erklärte nämlich die 54jäh -
rige Witwe des Herzogs, Duchesse Solange,
aus dem Hause der Marquis de Labriffe, nicht
Suzanne, sondern die Schwägerin Yolande
sei die Denunziantin. Sie habe den Bruder
angezeigt, weil sie eifersüchtig auf ihn war
und mit unverhohlenem Neid beobachtete,
wie der verstorbene Vater der Geschwister,
der Herzog Adrien-Maurice de Noaüles, den
Bruder bei der Verteilung von Gütern und
Apanagen bevorzugte. Das habe sie aus ganz
zuverlässiger Quelle erfahren . Bei einem Be¬
such ihrer Freundin , der Komtesse de Flers,
teilte ihr diese angeblich mit, daß sie den Na¬
men der Denunziantin wüßte . Sie stünde dem
Verhafteten familiär sehr nahe . Den Namen
wollte die Freundin allerdings nicht nennen.
Auf ihre Frage, ob es sich etwa um ihre
Schwägerin Yolande handele, erwiderte Kom¬
tesse de Flers : „Ich kann Ihnen nicht das
Gegenteil sagen!“

Die Marquise de Noailles leugnete konstant
und mit aristokratischer Überlegenheit , mit
der Verhaftung ihres Bruders irgend etwas zu
tun zu haben War es vielleicht nur die Eifer¬
sucht der Frauen aufeinander , die diese schwe¬
ren Anschuldigungen in die Öffentlichkeit
dringen ließ?

Der Verstorbene war der einzige Sohn des
Herzogs de Noailles und hinterließ zwei Kin¬
der, die jetzt 31jährige Genevieve und den
27jährigen Herzog Adrien-Maurice junior . Er
hatte noch zwei jüngere Schwestern, Yolande
und Elisabeth. Während Yolande, gegen die
jetzt die ungeheuerliche Anschuldigung ge¬
richtet ist, vor acht Jahren als 38jährige ihren
23 Jahre älteren verwitweten . Onkel Mathieu
Marquis de Noailles heiratete , zur Stiefmut¬
ter ihres nur vier Jahre jüngeren Vetters
Anne Jules Comte de Noailles wurde und dem
jetzt siebenjährigen Gilles im Jahr darauf
das Leben schenkte, vermählte sich Elisabeth
bereits 1920 mit dem englischen General ,Gor-
don Macready, der den Adelstitel eines Baro-
net führt und bis zum vergangenen Jahr Wirt¬
schaftsberater des britischen Hochkommissars
in Deutschland war . Seitdem lebt das Ehepaar
in Paris , am Boulevard de Montmorency.

Obwohl es von dort bis zur Rue Oswaldo
Cruz , der Wohnung der Marquise, gar nicht
weit ist, hat man für die Dauer des Verfah¬
rens die Familienbande stark gelockert. Der
nüchterne englische Schwager dürfte aller¬
dings auch annehmen, daß hinter dieser tra¬
gischen. skandalösen Anschuldigung mehr
Erbschaftsstreitigkeiten als Realitäten stek-
sen, was sich im weiteren Verlauf des Pro¬
zesses jedoch erst heraussteilen soll .

Die Ettlinger Zeitung
liegt in folgenden Buchhandlungen und Kios¬
ken zum Verkauf auf :

Kallfaß , Badenertorstraße 15
Kiosk Kern , Sportplatz am Wasen.
Buchhandlung F . X. Lechner, Leopoldstraße
Buchhandlung Markusch. Kronenstraße
Musikhaus Müller , Badenertoi straße 2
Zigarrengeschäft Rees, Kirchenplatz
Kiosk Rudmann , Bahnhof Ettlingen Stadt

Beilagenhinweis
Unserer heutigen Stadtausgabe liegt ein

Prospekt bei über den Ausstellungs-D-Zug,der am 27 . und 28 . November auf dem Ge¬
lände des Bahnhofs Ettlingen -Stadt zu besich¬
tigen ist.

-

r?s
»Vater kommt überhaupt nie aufs Bild ". Vater muß ja auch die Kamera bedienen . Das Album steckt

▼oller Familienbilder , aber das Familienoberhaupt wird dereinst den Enkeln nur auf jenem schreck¬

lichen Paßphoto vorgefiihrt werden , das dem Konterfei des berühmten Massenmörders Pawlitschek

so verzweifelt ähnlich sieht . Der Versuch , Tante Emma , dem Familienschreck , das Knipseri zu über¬

lassen , ist bisher stets mißlungen : auch die beste Familienaufnahme taugt nichts , wenn darauf nur

die Beine zu sehen sind . Vater hat sich schon heimlich vor den Spiegel gestellt , um wenigstens ein

seitenverkehrtes Porträt auf den Film zu bannen . Aber die Bilder wurden immer unscharf .

Wer sein Spiegelbild knipst, muß bedenken, daß die Lichtstrahlen einen
doppelten Weg zurücklegen: hin zum Spiegel und zurück ins Objek¬
tiv. So muß auch die Entfernung eingestellt werden: Entfernung
Nasenspitze- Spiegel plus Entfernung Spiegel- Kamera. Andernfalls
Wird nur der Spiegelrahmen scharfe was nicht der Zweck der Übung ist.

Selbstauslöser — eingebaute oder aufgesteckte — gehören zu jeder Amatcur -Ausröstung . denn es kann
immer Vorkommen , daß man eine „nie wiederkehrende Gelegenheit ” nur gelbstauslösend erfaßt .
Vater , mit Urahne , Großmutter und so weiter das Matterhorn soeben erstiegen habend — das läßt
sich nun einmal nicht wiederholen . Zum Selbstauslösen gehört aber ein gewisses mimisches Talent .

Gruppenaufnahmen wirken in der Regel ohnehin leicht „gestellt ". Venn dann , noch einer darauf ist ,
dem man es auf drei Meilen anmerkt , daß er mit verrutschter Krawatte „eben noch schnell mal

hingesprungen ” ist , so ziert das Ergebnis nicht gerade das Album eines Amateurs „auf höherer Ebene ” —

die wir doch alle erklimmen wollen .

tfti

Dein Bohnerwachs
inderDose

ttäê pQloß̂ SSd

j 3u mieten gefwftt |
Möbl . Zimmer

von berufstät . , jungen Herrn
gesucht. Viel unterwegs.
Angeb. unter 4440 an die EZ

Kokos-Läufer -Teppiche

ETTLINGEN

Gottesdienstordnung Herz-Jesu und St. Martin
Kommenden Sonntag , 1 . Adventsonntag , Feier des 50jährigen
Jubiläums der Gründung der Jungfrauenkongregation in Ettlingen

Mittwoch , Donnerstag und Freitag abend 8 Uhr vorbereitender
Vortrag im Saal zu St. Elisabeth .

Fingeladen sind die Mitglieder der Jungfrauenkongregation von
Herz-Jesu , alle weiblichen Jugendgruppen , die Mitglieder vom Not -
burgasreis sowie die übrigen Jungfrauen und Mädchen der Pfarrei

Arbeitsamt Karlsruhe (offene Stellen )
1 Linierer (Drucker)
1 Zuschneider und Mustermadier für ,

Kartonagenfabrik
1 jg . Fotograph
Jg. Bäcker, mit Kost und Wohnung
Jg. Metzger, mit Kost und Wohnung
1 Wagenpfleger
2 Bauschlosser , A- und E-Sdiweißen
1 Werkzeugmacher, Sdmitt- und Stanz¬

werkzeuge
1 Sdireibmaschinenmechaniker-Meister,mit Meisterbrief
1 Auto -Elektriker, Führerschein II und III
1 Automaten - und Revolverdreher
1 Dreher für Kleinbank
1 Metallschleifer
2 Gablonzer -Gürtler
2 Feinmechaniker
1 Ankerwidder
1 Maschinen -Monteur, f . Vakuumanlagen
1 perf. Vulkaniseur
t Aushilfsverkäuferfür Lederwaren
1 Hollerith-Tabellierer
1 techn. Kaufmann , Kfz.-Branche
1 Verkäufer für Wild und Fische
1 Eisenwarenhändler

1 kaufen . Angestellter, perf. engl . Sprach -
kenntnisse, guter Maschinenschreiber

1 Gummiwaren-Reisender
2 Tankwarte
1 Krankenpfleger
1 Lagerist und Verkäufer

für Polsterer- und Sattler-Artikel
1 Expedient für Lacke und Farben
1 Lebensmittelverkäufer
1 jg . Buchhalter
1 Betriebsabrechner aus der Nähmaschi -

nenbranche
1 REFA-Ingenieur (spanlos u . spanabh.)
1 Normen-Ingenieur (Masch .-Bau)
l Vorrichtungs-Konstrukteur
1 Konstrukteur ( Wärmetechnik)
Mehrere Wurstwarenverkäuferinnen
Mehrere Lebensmittelverkäuferinnen
Mehrere Papierwarenverkäuferinnen
2 jg . flotte Verkäuferinnen für Damen -

und Herrenwäsche
1 techn. Zeichnerin
! jg . Sprechstundenhilfe für Zahnpraxis
2 led . Arztsdireiberinnen
1 jg . Fakturistin
Perf . jg . Stenotypistinnen

DAS WIRKSAME MITTEL

ZfMdM ist das hochkonzentrierte . un -
■ yi ^ Y - übertroffene Gesichtswasser

® kll Fruchrs

SchönheitswafTer |
SS* Aphrodite !
Erhältlich in den bekannten Fachgeschäften in FLzu DM2.95 u. 5.40,Probeft.DM030 1
Schon ein Versuch mit einer Probeflasche wird auch Sie überzeugen 1

Badenia -Drogerie Rudolf Chemnitz . Ettlingen , Leopoldstr. 7
mmiiiiiiiiMiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiHiiiiiiiiriiiiiNiiiiiimiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiimiiiiMiiiiii

33eranftaltungen

Bad. Staatstheater
Opernhaus (4442

Morgen 20 Uhr Abonnement C
und freier Kartenverkauf

Paganini
Operette von Franz Lehar

| 2 $etfdjtebettes |

Boscn-fliito-Helzungen
Verkauf und Einbau
Auto- Elektrik Rettenmaier
Karlsruher Str . 6 , Tel . 37806

Für das Gastwirtsgewerbe
empfehlen wir

Bonblocks (500 Nummern) DIN A 5 . . 0 .75 DM
Ubernaditungsblocks (100 Blatt) . . . 1 .50 DM
Gaststätten-Abrechnungsblocks . . . 1 .25 DM
Gästeredinungen in Blocks ( 100 Blatt) 1 .00 DM

BuchdruckereiA. Graf, Ettlingen, SchöllbronnerStr.5

Mietzinsbuch
Preis 40 Pfennig mit
Einheits-Mietvertrag
wieder vorrätig

Buchdruckerei A. Graf
Ettlingen - Schöllbr . Str . 5



Seite 8 ETTLINGER ZEITUNG Mittwoch , den 26 . November 1952

Wirtschafts -fiadirictiten
Streik im Steinkohlenbergbau?

Streit um Arbeitszeit und Zuschläge — Urab¬
stimmung im Gange

Im westdeutschen Steinkohlenbergbau begani
die zweite Urabstimmung seit Kriegsende , zu dei
die Industriegewerkschaft Bergbau rund 450 001
Arbeitnehmer aufgerufen hat . Sie sollen für der
Fall der Ablehnung des neuen Manteltarifs den
Hauptvorstand der IG Bergbau die Vollmacht
erteilen , für die Durchführung von Kampfmaß¬
nahmen alle von ihm für erforderlich gehaltener
Schritte zu unternehmen . In einem Entwurf füi
den neuen Manteltarifvertrag fordert die Ge¬
werkschaft die Verkürzung der Untertageschicht¬
zeit von bisher acht auf siebeneinhalb Stunden
die Regelung der Zuschläge für Arbeit an ge¬
setzlichen Feiertagen , die Erhöhung der Mehr¬
arbeitszuschläge von der dritten Mehrarbeits¬
stunde an . die Einführung eines Nachtarbeits¬
zuschlages und die Verankerung des tariflicher
Anspruches auf Invaliden - und Witwenkohle .

Wie die Unternehmerseite im Steinkohlenberg¬
bau erklärt , gibt es zwischen den 1 arifpartnern
keine Meinungsverschiedenheiten darüber , daß
es aus Gründen sozialer Gerechtigkeit und zur
Förderung des Interesses an der Bergbauarbeit
wünschenswert wäre , dem Untertagebergmann
durch eine Verkürzung seiner Arbeitszeit wie¬
der zu einer Vorzugsstellung innerhalb der übri¬
gen Arbeiterschaft zu verhelfen . Das Schwer¬
gewicht der ablehnenden Haltung der Unter¬
nehmerseite liegt aber in der von dvr Gewerk¬
schaftsseite bestrittenen Feststellung , daß eine
Kürzung der Arbeitszeit zu einem Rüdegang der
Förderung führen würde . Dieser müßte zwangs¬
läufig zu Lasten der Inlandsversorgung , also auch
des Hausbrandes gehen . Ein Förderrückgang
würde darüber hinaus die Selbstkosten im Berg¬
bau wesentlich erhöhen . Die große Mehrzahl der
Zechen werde dann bei der heute bereits durch¬
aus unzureichenden Ertragslage in eine außer¬
ordentlich seh '»T' » *-i <?e pitnation kommen .

Krupp -Vermögen wird aufgeteilt
Entzug aller Kohlen - und Stahlbetriebe —
Adenauer verhandelt mit Hochkommissaren
Dr . Adenauer und die drei Hochkommissare

verhandelten über den Plan zur Aufteilung des
Krupp -Vermögens . Ein Teilnehmer erklärte nach
der Konferenz im Bundeskanzleramt , es sei „ eine
Annäherung der Standpunkte erreicht worden “ .
Man hoffe nach dieser Aussprache , daß man sich
bald einig sei und der Plan verwirklicht werden
könne .

Nach amerikanischen Schätzungen verbleibt
Krupp nach diesem Plan ein Vermögen von rund
300 Millionen DM . Der Neuordnungsplan sieht
seine Aufteilung in vier Gruppen vor : 1 . die
Rheinhausen AG mit einer jährlichen Stahlpro¬
duktion von 1,5 Millionen lonnen und Kohlen¬
gruben mit einer Produktion von 1,5 Millionen
Tonnen Kohle im Jahr , 2. die übrigen Bergwerke
der Firma Krupp , 3 . zwei stahlverarbeitende
Unternehmen . 4 das restliche Kruppsche Ver¬
mögen .

Die Betriebe der ersten Gruppe sollen der
Kontrolle durch Krupp völlig entzogen werden .
Er erhält dafür eine Entschädigung in Form von
festverzinslichen Wertpapieren und Stammaktien
im Werte von rund 170 Millionen DM . Die Berg¬
werke der zweiten Gruppe im Werte von rund
95 Millionen DM werden verkauft . Krupp erhält
dafür festverzinsliche Wertpapiere . Die beiden
stahlverarbeitenden Betriebe im Werte von rund
17 Millionen DM sollen von Krupp auf zwei An¬
gehörige seiner Familie übertragen werden . Die
übrigen Vermögenswerte Krupps verbleiben sein
Eigentum . Dazu gehören Lokomotivfabriken ,
Kraftfahrzeugfabriken , Grundbesitz und Han¬
delsgesellschaften .

53 000 Vertriebenen-Betriebe
Eine Stelle für Auftragsvermittlung gegründet

Vertriebene und Sowjetzonenflüchtlinge haben
im Bundesgebiet etwa 8000 Industriebetriebe und
45 000 Handwerksbetriebe teilweise „aus dem
Nichts “ aufgebaut . Wie das Regierungsbulletin
berichtet , beträgt zur Zeit der Anteil der Ver¬
triebenen - und Flüchtlingsbetriebe an der west¬
deutschen Spielwarenproduktion 35 Prozent , an
der Herstellung von Musikinstrumenten 35 Pro¬
zent , in der Textil - und Bekleidungsindustrie
12 Prozent , in der holzverarbeitenden Industrie
10 Prozent , und in der lederverarbeitenden In¬
dustrie 5 Prozent .

Um diese Eingliederung voranzutreiben und
vertriebenen Unternehmen zu helfen , hat das
Bundeskabinett beschlossen , diese bei der Ver¬
gabe öffentlicher Aufträge besonders zu berück¬
sichtigen . Zur Entgegennahme dieser öffent¬
lichen Aufträge haben die Vertriebenen in Bonn
eine „Auftragsvermittlung für die heimatver¬
triebene Wirtschaft GmbH .“ gegründet . Außer¬
dem besteht in Hamburg eine „Exportgemein¬
schaft vertriebener Betriebe GmbH .“ .

Menne und Berg verhandeln in New York
Eine dreitägige Konferenz zwischen Vertretern

des amerikanischen Produzentenverbandes und
des Bundesverbandes der deutschen Industrie ,
bei der Möglichkeiten zur Steigerung des ameri¬
kanischen Kapitalexports nach Deutschland er¬
örtert werden sollen , wurde in New York eröff¬
net . Die rein privaten Besprechungen dienen
in erster Linie der Erörterung der Frage , wie
Kapitalinvestitionen in der deutschen Industrie
für die amerikanische Wirtschaft attraktiver ge¬
staltet werden können . Von deutscher Seite neh¬
men an der Konferenz der Präsident des Bun¬
desverbandes der deutschen Industrie , Fritz
Berg , und der Präsident des Verbandes der che¬
mischen Industrie , Wilhelm Menne , teil .

Wirtschaft in Kürze
In der ersten Novemberwoche blieben nach

Mitteilung der Bank Deutscher Länder die von
den Banken und Kreditinstituten des Bundes¬
gebietes an die Wirtschaft und Privatpersonen
gewährten Kredite nahezu unverändert . Die
Einlagen haben sich dagegen erhöht .

Im „Bundesanzeiger “ hat das Bundesfinanz¬
ministerium die „Vermögensteuer -Richtlinien für
die Vermögensteuer -Hauptveranlagung 1949“ ver¬
öffentlicht .

Der Spareinlagenbestand bei den öffentlichen
Sparkassen des Bundesgebietes hat sich im Ok¬
tober um 163 Millionen DM auf 4 449 Millionen
DM erhöht . Der bisher höchste Spareinlagenzu¬
wachs seit der Währungsreform war im Januar
1952 mit 139 Millionen DM verzeichnet worden .

SPORT -NACHRICHTEN
Die Toto -Quoten vom Sonntag

Im 17 . Wettbewerb des West -Süd -Blocks wurde
einschließlich Baugeld ein Gesamtaufkommen von
5 217 546,10 DM erzielt . In der Zwölferwette erhiel¬
ten im 1. Rang 27 Gewinner je 18 465,20 DM , im
2. Rang 440 Gewinner je 1 132,30 DM und im
3. Rang 4 459 Gewinner je 111,60 DM . In der Zeh¬
ner -Wette entfielen im 1. Rang auf 135 Gewinner
je 2 588,90 DM , im 2. Rang auf 1 210 Gewinner je
288,70 DM und im , 3 . Rang auf 12 490 Gewinner je
27,80 DM .

Zwei Sechstagerennen beendet
Die Franzosen Carrara/Senftleben gewannen

ias 5. Hannoveraner Sechstagerennen mit 310
Punkten und einer Runde Vorsprung vor Kilian /
Gillen (Dortmund/Luxemburg ) .

Sieger des 4. Münsterschen Sechstagerennens
wurde die Schweizer Mannschaft Roth/Bucher ,
die die 145 Stunden mit einer Runde Vorsprung
vor Rigoni -Terruzzi und den Australiern Strom /
Arnold gewann .

Heidenheims Schachspieler verloren
Zur Deutschen Mannschaftsmeisterschaft im

Schach trafen sich in Karlsruhe der württember -
gische Vertreter Heidenheim und der pfälzische
Vertreter Kaiserslautern zur Vorausscheidung . Da¬
bei siegte Kaiserslautern knapp mit 4*/, :31/, Punk¬
ten .

Argentinien -Radrundfahrt gestartet
Die argentinische Radrundfahrt , die in 14 Ta -

»esetappen über eine Gesamtstrecke von 2 799
cm führt , wurde vom argentinischen Staatspräsi -
ienten Peron gestartet . Die erste Etappe des
Rennens führt über 220 km ebener Straße von
ßuenos Aires nach Pergamino . Deutschland ist
Dei diesem Rennen durch seinen Weltmeister
Heinz Müller , den Weltmeisterschafts -Dritten
Ludwig Hörmann und Karl Weimer vertreten ,
lie zusammen mit den Holländern Faanhof und
Voorting eine der insgesamt 15 Mannschaften
Bilden . An der Rundfahrt , in der es ähnlich wie
sei der Tour de France und dem Giro d ’Italia
Einzel - und Mannschaftswertung gibt , nehmen
?5 Fahrer teil .

Triumph
der Mercedes -Benz -Sportwagen

Kling holte die 50 000-Doliar -Prämie — Mit
210 Stundenkilometern dem Sieg entgegen
Nach dem dritten Fahrtag der Carrera Pan -

americana Mexico war es klar : Mercedes/Benz
hatte die italienische , englische und französische
Konkurrenz auf den Bergstraßen des mexikani¬
schen Hochgebirges austoben lassen . „ Unsere Zeit
wird kommen “

, meinte der Rennleiter der Daim -
Ier -Benz -AG ., Alfred Neubauer , der sich auch
durch wiederholte Reifenpannen auf den reifen¬
fressenden Pisten nicht aus der Ruhe bringen
ließ . Nacheinander blieben die Gordini - und
Ferrari -Asse auf der Strecke . Behra , Taruffl , der
Vorjahressieger auf Oldsmobile , Weltmeister As-
cari und Villoresi . Übrig blieb bis zur fünften
Etappe nur der italienische Privatfahrer Gio¬
vanni Bracco , auch in Deutschland kein unbe¬
kannter Mann , der bei der Mille Miglia von
Brescia dank seiner einmaligen Streckenkennt¬
nis im Sommer dieses Jahres der Mercedes -
Benz -Equipe schon einmal den sicher geglaubten
Sieg entriß . In Mexiko sollte es keine Neuauf¬
lage eines Ferrari -Sieges über Mercedes -Benz
geben . Das Hasardspiel Braccos war auf der
vorletzten Etappe zu Ende , als Bracco seinen
3-Liter -Ferrari zu Tode fuhr . Als Grund des
Ausscheidens wurde Bremsschaden bekanntge¬
geben . Aber wer Bracco kennt , weiß , daß dieser
heißblütige Italiener seinem Ferrari mehr zu¬
traute , als gut war .

Die unerhörte Hetzjagd , die Neubauer mit sei¬
nen drei Stars Kling , Lang und dem Amerika¬
ner Fitch auf Bracco ansetzte , brachte auf dem
fünften Streckenabschnitt Leon —Durengo Klings
ersten Teilerfolg . Schon die vierte Etappe war
ihm nur dadurch entgangen , daß er Reifen wech¬
seln mußte . Der Samstag mit den Etappen 5 und
6 wurde zu einem großen Tag für die deutschen
Silberpfeile , wobei Karl Kling zwei weitere
Etappensiege feierte und dabei jeweils die be¬
stehenden Streckenrekorde erheblich verbesserte .
Der Triumph für das deutsche Werk , das keine
Kosten scheute , um diese Expedition zu einem
Erfolg zu gestalten , ist ein vollständiger . Wohl
kaum ein anderes Fahrzeug hat sich innerhalb
einer Sportsaison so eindrucksvoll an die Spitze
der schnellsten und seit langem bewährten Sport¬
wagen der Welt setzen können wie der Merce¬
des -Benz -Sportwagen . der auf Anhieb bei den
Tausend Meilen den ersten beachtlichen inter¬
nationalen Erfolg feierte und von da an nur
noch Mehrfachsiege kannte . Bei den 24 Stunden
in Le Mans und der Carrera Panamericana hatte
er dabei die absolut stärksten internationalen
Sportwagen , die ihre Herkunft vom Rennwagenableiten , zum Gegner .

Die letzte Etappe wurde zu einer eindrucks¬
vollen Siegesfahrt für die Mercedes -Benz -Mann -
schaft , die hier erneut ihre große Klasse untei
Beweis stellte . Dieser Mercedes -Sieg im schwie¬
rigsten Straßenrennen der Welt ist nicht nur
ein Beweis für die Fahrkunst der Mercedes -
Rennfahrer Karl Kling und Hermann Lang , son¬
dern darüber hinaus eine hervorragende Demon¬
stration der deutschen Qualitätsfahrzeuge und
ihrer Konstrukteure . Die wirtschaftliche Bedeu¬
tung dieses Sieges kann in seiner Auswirkung
auf den Export noch nicht übersehen werden .

Da das Rennen mit hohen Geldpreisen aus¬
gestattet war , heimste Mercedes -Benz den Haupt¬
anteil ein . Der Sieger allein erhält 50 000 Dollar ,das sind rund 200 000 DM . Der Erfolg konnte nur
unter dem Einsatz aller Kräfte errungen wer¬
den . Dabei zeigte es sich auf den letzten Etap¬
pen , daß die Mercedes -Benz -Wagen auch in der
Spitze schneller waren als die Ferrari , nachdem
Neubauer das Zeichen zum Generalangriff ge¬
geben hatte . Genügte im Vorjahr dem Sieger
Taruffl ein Durchschnitt von 141,7 zum Gesamt¬
sieg , so fuhr Kling schon bis zum vorletzten
Teilstuck einen Schnitt von 160,5 . Durch den letz¬
ten Etappensieg von 210 km/std liegt der Ge¬
samtdurchschnitt auf etwa 170 km/std .

Das offizielle Endergebnis der mexikanischen
Carrera lautet (erste Spalte Zeit für die letzte
Etappe , zweite Spalte Gesamtklassement ) :

1. Karl Kling (Mercedes ) 1 :44 :21 19 :51 : 19
2. Hermann Lang (Mercedes ) 1:47 :20 19 :26 :30
3. Chinetti/Itallen (4,1-1- Ferrarl ) 1 :48 :49 19 :32 :45
4. Maglioli/Italien (Lancia ) 1 :52 :31 20 : 11 :20
5. Jack McAfee/USA (Ferrari ) 1 :53 :48 20 :21 : 15
6 . Phil . Hill/USA (Ferrari ) 1 :55 :39 20 :33 :46
7. Ibarra/Mexiko (Ferrari ) 1 :58 :00 23 : 14 :48
8. Fürst Metternich (Porsche ) 2 : 11 :34 23 : 18 :15
9 . Ortiz Peredo/Mexiko (Lancia ) 2 : 15 :38 23 :52 :49

10 . Elinger/Mexiko (Jaguar ) 2 :34 :30 24 :37 :37
Das „ Lincoln -Duell “ in der Tourenwagen -

Klasse entschied der Amerikaner Chuck Steven¬
son zu seinen Gunsten vor seinem Landsmann
Johnny Mantz . Beide fuhren 1953er Lincolns
Stevenson beendete das Rennen mit einer Ge¬
samtzeit von 21 :15 :38 Stunden , Mantz felgte ihm
mit weniger als einer Minute Abstand .

Eine der höchsten und ältesten Motorsport¬
auszeichnungen , das große goldene Sportabzei¬
hen des AvD , wurde an die beiden Sieger der
Carrera , Karl Kling und Hermann Lang , ver¬
liehen . Bundespräsident Heuss sandte den Daim -
ler -Benz - Werken in Stuttgart zum Siege der
Mercedes -Mannschaft in Mexico folgenden Glück¬
wunsch : „ Ihnen wie den Herren Kling , Lang und
Neubauer in herzlicher Mitfreude gute Wünsche
cu den Erfolgen in Mexiko “ .

Karl Kling , Sieger von Mexiko

DJK — Die Turnstunden sind wie folgt :
Montag , Turnhalle Realgymnasium 20 bis
22 Uhr Sportlerinnen
Mittwoch , Turnhalle Realgymnasium 18 bis
20 Uhr Schüler
Mittw ch , Turnhalle Realgymnasium 20 bis
22 Uhr Turner
Freitag , Pfandlokal ab 18 Uhr Gymnastik
für alle Sportler

A S Y (Gbnngsabende)
Dienstag 20.00-22 .00 Uhr im Pfandlokal (Schloß)

Fußballer
Mittwoch 15 00- 17 .00 Uhr im Pfandlokal (Schloß)

Mädchen
Mittwoch 20 .00-22 . 00 Uhr Frauen
Freitag 20 .01-22 .00 Uhr Männer

■fCSs—sf *'

Telefongespräch auf Tonband
Eine deutsche Radiofirma hat einen Adap¬
ter entwickelt , durch den es möglich ist, .
Telefongespräche auf Tonband aufzuneh¬
men . Der mit Saugern ausgerüstete Adap¬
ter wird irgendwo außen am Gehäuse des
Telefonapparates angebracht und enthält
eine Spule , in der aus dem magnetischen
Streufeld von in jedem Telefonapparat
eingebauten Spulen Spannungen induziert
werden . Nach entsprechender Verstärkung
gelangen diese dann auf dem Tonband zur
Aufzeichnung . Es wird sowohl das ab —
gehende wie auch das ankommende Ge¬

spräch aufa °nrrmmen

Mannheimer Produktenbörse vom 24. 11.
Die bisher feste Preistendenz für Brotgetreide hat

sich nach dem Börsenbericht vom 24 . November
nicht allgemein durchsetzen können , da die Ver¬
sorgungslage der Mühlen auch weiterhin nur zw
gelegentlicher Weizenaufnahme führt und der
Druschfortgang zu einer Verstärkung des Angebots
überleitet . Die Nachfrage berücksichtigt Offerte «»
über 46 DM nur ungern , so uaß stärker fracht¬
belastete Angebote kaum Aussicht haben . Das An¬
gebot an Roggen ist immer noch beschränkt . Am
Mehlmarkt wird das Weihnachtsvorgeschäft erwar¬
tet , das sich in stärkerer Berücksichtigung der
hellen Typen 550 ankündigt . Konsummehle werden
nur in mäßigem Umfang abgerufen . Am Gersten¬
markt hat Braugerste kaum Aussicht , in den näch¬
sten Wochen verbesserte Umsätze zu erzielen , da
die Verarbeitungsbetriebe derzeit kaum am Markt
sind . Gelegentlich werden kleinere Posten pfälzi¬
scher Spitzensorten aufgenommen . Industriegerste
ohne Belebung . Am Hafermarkt gelegentliche Fut¬
terhaferverkäufe , Industriehafer ruhig . Bei Futter¬
getreide zeigte Norddeutschland Interesse für Sor¬
timentsgerste , Mais durchschnittlich herabgesetzt .
Bei Mühlennaehprodukten überwiegt die Nachfrage
nach Weizenkleie per Termin , prompte Ware ver¬
nachlässigt . Nachmehle lebhafter . Bei ölhaltigen
Futtermitteln ist lediglich Sojaschrot etwas stärker
im Vordergrund . Trockenschnitzel beachtet , Bier¬
treber beschränkt angeboten . Malzkeime gut abzu¬
setzen . Fischmehle vorübergehend stärker gefragt . .

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 25. 11.
Auftrieb : Rindef 372, Kälber 329, Schafe 25,

Schweine 1333. Preise : Ochsen A 82—93, B bis
80, Bullen A 82—95 , B bis 80, Färsen A 86—98, B 76
bis 85, Kühe A 68—75 , B 56—66 , C 44—55, D 35—42 ,
Kälber A 130—140, B 115 — 128, C 95—112 , D bis 90.
Lämmer , Hammel 60—70, Schafe 40—55 , Schweine
A 120—126, Bl 120— 126, B2 120— 126, C 115— 126 -
D 115—125 , E bis F 105 — 120, Gl 100— 112, G2 ent¬
fällt . Marktverlauf : Rinder schleppend , Ober¬
stand : Kälber schleppend , Uberstand ; Schweine
sehr schleppend , großer Uberstand .

Mannheimer Schlachtviehmarkt vom 24. 11.
Auftrieb : Großvieh 610 , Kälber 432, Schafe

54, Schweine 227. Preise : Ochsen A 84—96,
B 78—85 , Bullen A 85—98, B 78—85 , Kühe WC 70 bis
80, B 50—68 , C 42 —50, D 36 —44 , Färsen A 90—102,
B 80—87 , Kälber A 138— 148 , B 120—135 , C 100— 115 ,
D 70—95 , Schafe A 59—67 , Schweine A 123— 127,
Bl 123—127, B2 120—127 , C 120— 126 , D 114—125 ,
E 108— 120, Gl 110— 116, G2 99 — 108. Marktver¬
lauf : Großvieh langsam , Überstand ; Kälber -
schleppend , Uberstand , beste norddeutsche Kälber¬
erzielten vereinzelt bessere Preise .

Rheinwasserstand am 25 . 11 . : Konstanz 353 ( — 2)
Rheinfelden — ( — ) Breisach 230 (—10)
Stiaßburg 300 ( — 7 ) Maxau 490 ( —3)
Mannheim 369 f —3 ) Caub 280 (— 8)

Der siegreiche , von Karl
Kling gesteuerte Merce¬
des -Sportwagen bei der
„Carrera Panamericana

Mexico “

Am Mittwoch bei schwachen Winden aus :
Ost bis Süd bewölkt und zeitweise leichter
Niederschlag , der auch in höheren Lagen in
Regen übergeht . Tagestemperaturen in den
Niederungen bis gegen 5 Grad ansteigend .
Auch am Donnerstag bewölkt und nicht nie¬
derschlagsfrei .
Barometerstand : Regen
Thermometerstand ineute früh 8 (Jkr ) : -f- 2®

ETTLINGER ZEITUNG
Südd . Heimatzeitung für den Alb —
gau . Verantwortlicher Herausgeber :
A. Graf . — Druck und Anzeigen -
Annahme : A . Graf , Ettlingen , Schöll¬
bronn er Straße 5 . Tel 37 487

Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen -
Krais GmbH . , Karlsruhe , Waldstr . 30, Ruf 71>

Der „STÄNDIGE NEDHEITEN - D - ZUG zeigt auf dem Bahnhofgelände in Ettlingen
(Stadt) in seiner jetzigen Ausstellung „ FÜR DIE FAMILIE

interessante und praktische Neuheiten für das heranrückende Weihnachtsfest in folgenden Branchen : Textil , Möbel, Pelze, Haushaltungsmasdiinen und - Geräte ,
Schmuck, Leder usw. * * * NDR 2 TAGE , Donnerstag , den 27 . und Freitag, den 28 . November, durchgehend geöffnet von 10 bis 19 Uhr
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